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Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.

Das Lesen von Eicheln im hiesigen Gemeindewald
ist nur solchen Personen gestattet, welche sich im Besitze
eines Erlaubnisscheines befinden. Letzterer ist gegen Ent¬
richtung einer Gebühr von 50 Pfg . auf dem Bürger¬
meisteramt einzuholen.

Zuwiderhandelnde werden bestraft.
Schwanheim  a . M., den 24. September 1914.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Mit Unterstützung des Deutschnationalen tzandlungs-

Üchilfenverbandes, Ortsgruppe Höchsta. M . und Gries¬
heima. M., ist im Büro des Kreisausschusscs ein Kreis-
Arbeitsnachweis für kaufmännischeAngestellte eingerichtet
worden. Die Auskunftserteilung erfolgt kostenlos.

Ich empfehle den selbständigen Kaufleuten und Ge¬
werbetreibenden, sowie den kaufmännischen Angestellten,
»vn dem auf gemeinnütziger Grundlage aufgebauten Ar¬
beitsnachweis im eigenen Interesse weitesten Gebrauch
SU machen. ~

Höchst a. M ., den 21. September 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses

Klauser,  Landrat.
Wird veröffentlicht.

Schwanheim  a . M., den 25. September 1914.
Der Bürgermeister:

Diesen Hardt.

Bekanntmachung.
Von Herrn C. v. Weinberg ist ein Dörrapparat be¬

schafft und bei Herrn Theodor Langenbach hier, Bahn¬
straße 2, aufgestellt worden. Jedermann ist berechtigt,
den Apparat unentgeltlich zu benutzen.

Schwanheim  a . M., den 22. September 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Dienststunden ans dem Rathaus.
Die Sprechstunden auf dem Bürgermeisteramt sind

vormittags von 9—12 Uhr. Zwischen 10 und 12 Uhr
vormittags ist der Unterzeichnete in der Regel persönlich
zu sprechen.

Das Standesamt ist Werktags von 5—6 Uhr und
Feiertags von 12—1 Uhr nachmittags geöffnet. An
Sonntagen bleibt es geschlossen.

Die Dienststunden der Gemeindekasse sind von 8V2
bis 121/2  Uhr.

Nur in dringenden Fällen werden Ausnahmen zu¬
gelassen.

Schwanheim  a . M., den 25. veptember 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmaarnng.
Nach Mitteilung des Großherzoglichen Kreisamts

>n Offenbacha. M. ist in einem Gehöft in Offenbach-
Biirgel die Maul- und Klauenseuche ausgebrochen.

Sperrmaßnahmen sind angeordnet.
Höchst a. M ., den 24. September 1914.

Der Landrat: K l au ser.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M„ den 25. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.

Das (&l*ödilciu desM'üärs.
Roman von Ludwig  R 0 hma n n.

2t) Nachdruck verboten.

„Kind, du mein liebes, einziges! Was da alles
u>deinem Kopf und deiner Seele gesteckt hat, und deine
Rutter hat nichts davon gewußt! Freue dich deiner Irl¬
and und des Augenblicks, das ist dann des Glückes
'ö)on viel. Und gebe der liebe Gott dir zu jeder Zeit
^en glückvollen Augenblick mit einem Herzen vo.l
^»nne und dazu eine Zukunft, in der dein Glück ruhen

reifen kann. Darf ich dir eine Geschichte erzählen,
'̂ in Liebling?"

„Erzähle, bitte!" . . . .
„Eine ganz einfache, sinnige Geschichte, in der doch

fter unendlich viel Lebensweisheit steckt. Seidl hat sie
Reime gebracht, die Geschichte vom Glöcklein des

Mcks . Ein König stirbt und ruft seinen Sohn zu sich.
V schenkt ihm die Krone, das Land und das Volk, vor
^eni aber will er ihm einen Rat geben: „Du beuKit
$!r wohl die Erde als ein Haus der Lust: — Mein
£.% , das ist nicht also, sei dessen wohl bewußt - Rach
Tunern zählt das Unglück, nach Tropfen zahlt das Gluck-
^ Ich geb in tausend Eimern zwei Tropfeii kaum
zurück."

„Mutter— das wäre wahr?" fragte Sie erschrocken.
^ »Ja und nein, du großes Kind du. Höre weiter!
„ft Sohn meint, wie du, so selten könne das Gluck un¬
möglich sein: er ist eben jung und glaubt an des Glückes
^erfülle. So will er beweisen, daß der Vater unrecht
Ute . und er läßt auf dem Dache, gerade über seinem
uM̂ gssaal ein Glöcklein anbringen, und ein Strang
,!! dem König immer zur Hand: er will das Glöcklein
"Uten, so oft ein Glück ihm begegnet. Aber wie oft

Aufruf
Der Verdacht ist gerechtfertigt, daß sich noch immer

belgische oder französische Brieftauben im Laiide befinden.
Diese Tauben werden nicht nur auf Taubenschlägen, son¬
dern in allen erdenklichen Schlupfwinkeln, wie Kellern,
Schränken, Kommoden, Körben, sowie in Waldungen
und Gebüschen versteckt gehalten.

Hierdurch ist die Möglichkeit eines unerlaubten und
für uns nachteiligen Depeschenverkehrs nach dem feind¬
lichen Ausland gegeben.

Die Beseitigung aller belgischen und französischen
Brieftauben wird deshalb dringende Pflicht. Zur Er¬
reichung dieses Zieles genügt die Kontrolle der Aufsichts-
beamten abee nicht, die Zivilbevölkerung mû mithelsen
und wird hierdurch aufgefordcrt, sich an der im vater-
dê KönigHuUch ein Glück gefunden zu haben meint
und eben am Strange ziehen will da macht irgend
ein Unheil dem Glück auch schon ein Ende. So wird
der König alt und müde, er kommt selbst zum Sterben,
und noch immer hat sein Glllcksglöcklein noch mcht
geläutet. „ . , , . .

„Doch als er nun zu sterben in seinem Stuhl saß,
— Da hört er vor dem Fenster Geschluchz' ohn' Unter¬
laß." — „Was soll das?" — fragte er leise den Kanzler,
„sprich's nur aus!" — „Dein Volk, um dich in Sorgen,
spricht jener, „steht vorm Haus." — „̂ ereilt nut
Kindern! Und war man mit mir denn gut? — „totunD
Herr, zum Kauf dein Leben— sie kauften es mit -/on.

Das Volk drängte herein, der König erkennt die
Liebe, die er genossen, und nun zum erstenmal läutet
das Glöcklein- in seinem Tode —"

Eve hatte mit brennenden Wangen zugehort, und
ein glanzvoller Glanz lag in ihren Augen.

.Mutter," sagte sie bebend, „das ist schon und schreck¬
lich zugleich. Wenn das wahr ist, wenn das Gluck so
selten zu den Menschen kommt — warum leben uiid
glauben und hoffen wir denn? !" ,

Frau Anna nahm den Kopf des Mädchens in ihre
zitternden Hände. t „ . . . . ...

„Nein, Liebling — die Wahrheit des Gedichts ist
gar nicht so schrecklich, und seine tröstende Schönheit
ist in Worten kaum auszusprechen. Der König, stehst
du, ist doch eigentlich nie glückarm gewesen: er har ein
Glück gesucht, das nur in seinen Wünschen, seinen Trau¬
men und wohl auch in seinen Kämpfen und Siegen
liegen sollte, und dabei hat er das Glück nicht gesehen,
das still und bescheiden neben ihm hcrging: Die Liebe
seines Volkes." t . , .

Eve schlang die Arme stürmisch um den Hals der
Mutter.

ländischen Interesse jliegendcn Arbeit der Überwachung un¬
erlaubten Brieftaubenverkehrs zu beteiligen.

Frankfurt  a . M., den 20. September 1914.
Stellvertretendes Generalkommando XVIII. Armeekorps.
B . S . d. C. K. Der Chef des Stabes v. Graff,

Generalmajor.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M„ den 25. September 1914.

« Der Bürgermeister:Diefenhardt.

Die letzte Kriegswoche.
Der tzerbstbeginn ist in die achte Kriegswoche ge¬

fallen. Wenn es in ihm so weiter geht, wie es angefangen
hat, dann dürfen wir zufrieden sein. Da kam gerade die
bejubelnde Heldentat unseres Unterseebootes„U 9", das
in den holländischen Gewässern die drei englischen Pan¬
zerkreuzer durch drei wohlgezielte Torpedoschüsse zum
Sinken und damit einen Beweis für die Leistungen un¬
serer selbständig vorgehendcn Hochsee-Tiefboote brachte.
60 Millionen Wert hatten die vernichteten britischen
Fahrzeuge, 30000 Mark kosteten die drei Torpedos.
Einen sehr starken Menschenverlusthatten unsere Gegner,
nicht einen Mann verlor unser tapferer Mineur. Die
furchtbarste neueste Marinewaffe hat eine glänzende
Leistung vollbracht, sie steht den 42,5 Zentimeter-Mörsern
zu Lande zur Seite. In allen unseren neuen Waffen
spricht die technische Wissenschaft ein großes Wort mit,
kein fremder Staat reicht da an uns heran. Für den
Krieg hat sich also die deutsche Wissenschaft ebenso be¬
währt wie für die Friedensarbeit, wo wir z. B . auf
dem Gebiete der Chemie und Elektrotechnik unerreicht
dastehen.

Die englische Kriegsflotte ist viel zu stark, als daß
der Verlust' dieser drei Kreuzer sie wirksam schwächen
könnte. Ebensowenig bereiten die Vorstöße unserer Kreu¬
zer in fremden Meeren dem britischen Handel den Todes¬
stoß. Aber Verluste sind es immerhin, und sie vermehren
die Aufregung in England, vermindern das Vertrauen
von Englands Verbündeten und lassen die Stimmung
der Neutralen sich immer weiter zu Deutschlands Gunsten
wenden. Die Londoner Regierung wird nicht sofort die
Flinte ins Korn werfen, aber jedenfalls hatte sie wie

„Mutter, meine Mutter — wie habe ich dich lieb!"
„Auch daß du uns lieben darfst, und daß wir dich

wieder lieben, ist ein Glück, das viele junge Menschen¬
kinder entbehren müssen, und die es besitzen, erkennen
es selten so, wie sie es wohl sollten. Und das mußt du
nun begreifen: Daß man ein gegebenes Glück genießen
soll — meinetwegen mit allem Überschwang und all der
Kraft, die der Jugend eigen sind. Überschwang in der
Erwartung aber bringt Enttäuschungen, und ein zagendes
Glück ist besser geborgen als ein anderes, das die Himmel
stürmen möchte. Und auch das lehrt dich das Gedicht:
Daß der Mensch nicht verzweifeln soll. Er soll nur Augen
haben für das Glück, das ihm bleibt: er soll sich umsehen,
ob nicht doch ein stilles, ungckanntes Glück neben ihm
hergeht. Und findet er dann auch nur eine Notwendig¬
keit oder eine Pflicht, die ihn zum Leben und Ausharren
zwingt, so soll er in die Notwendigkeit und in die Pflicht
sich versenken, und die Pflicht wird ihm danken und ihm
ein Glück gewähren, das edler sein kann als das Glück
der Träume und der Sehnsucht. — Und nun geh noch
einmal und sieh, ob Ulrich nicht kommt.

Cr kam nicht und ein paarmal ging Eve noch
ans Tor. ehe sic begriff, daß sie ihn nun nicht mehr
erwarten diirie. Aber nun war keine Ungeduld mehr in
ihr, und die Sehnsucht trug ein freundliches Gesicht.
Morgen mußte er ja kommen, und sic wollte nicht un¬
dankbar sein. —

Petzold kam heute früher nach Hause als sonst.
Er war schlechter Laune und fühlte sich, wie er zögernd
zugab, recht unbehaglich. '

Ob Ulrich dagewesen wäre? fragte er und als er
hörte, daß man vergeblich au, ihn gewartet habe. brumE
er. Nun war es ihm auf einmal nicht" cht, daß Ulrich
fortblieb, und es machte ihm anscheinend Sorge, daß



die britische Nation sich den Krieg sehr , aber sehr anders
gedacht . Russen und Franzosen sind nicht mehr gut auf
England zu sprechen , das immer noch mit halbem Dampf
arbeitet . Vierzig Millionen Franks hat Frankreich jetzt
aus London geliehen erhalten , 200 Millionen Zinsen sind
anr 1. Oktober für die französische Staatsanleihe fällig.
Äloher nehmen ? Und wenn man gewaltsam nehmen
wollte , es ist nichts da . Die vielen , vielen Millionen
Zinsen , die die Franzosen von Russland zu verlangen
haben , sind ebenfalls nicht da . Im Deutschen Reiche sind
dagegen die Zinsen aller Reichs -, Staats - und Stadtan¬
leihen pünktlich gezahlt , während das deutsche Volk für
die große Kriegsanleihe fast vier und eine halbe Milliarde
Mark aufgebracht hat , und sich bei uns das geschäftliche
Leben wieder erfreulich zu regen beginnt . Im internatio¬
nalen Warenverkehr sind wir Englands bester Kunde
gewesen . Das war auch einmal!

Die Riesenschlacht in Frankreich zeigt ein ständiges
deutsches Avancieren ; sie dauert mit kurzen Pausen seit
dem 1. September . Wenn die Gegner in der letzten Woche
so viel Geschrei von der kurzen Beschießung des Domes
in der einstigen Krönungsstadt Reims gemacht haben,
die sie selbst durch militärische Maßnahmen veranlaßt
hatten , so geschah das in der Hauptsache zu dem Zweck,
um die Aufmerksamkeit von den fortschreitenden deutschen
Siegen abzuleiten . Diesen und anderen französisch -eng¬
lischen Lügen wird es jetzt im Herbst nicht anders ergehen,
wie den Fliegen , die um diese Jahreszeit auch verschwin¬
den . Die Auflösung der militärischen Moral in Frank¬
reich zeigt sich immer deutlicher in Auflehnungen und
Plünderungen , gegen welche die französischen komman¬
dierenden Generale schon selbst einschreiten müssen . Prä¬
sident Poincaree und seine Minister sitzen trübselig in
Bordeaux , sie wissen , daß die Partie verloren ist , daß
auch die Engländer und Russen nicht den Karren aus
dem Dreck herausziehen werden , in de» sie ihn hinein¬
geschoben haben.

Im Osten ist die Kriegs - und Wirtschaftslage Ruß¬
lands gleichermaßen unerquicklich . Der bekannte russische
Staatsmann Graf Witte , der seinerzeit den russisch-
japanischen Frieden schloß , sagte ziemlich unverblümt,
daß er nichts mehr erhoffe . Das Zarenreich hat uns
ausquetschen wollen , jetzt muß es selbst daran glauben;
es gibt in Petersburg einen Riesenkrach , der Frankreich
fürchterlich in Mitleidenschaft zieht . Von den allgemeinen
Kriegsaussichten werden auch die dem Dreiverband bis¬
her geneigten Länder berührt . . Die Japaner wollen von
der England freundlichen Politik ihrer Regierung nichts
wisse», die Boeren in Südafrika wollen ihrem einstigen
General und dem heutigen Ministerpräsidenten Botha
nicht auf dem Kriegspfad gegen Deutschland folgen , und
in Persien , Indien und Ägypten gährt cs immer bedenk¬
licher . Wir dürfen guten Mutes sein.

Der Krieg.
Ein französisches Sperrforts gefallen.

G r och e s H a u p t q u a r t i e r , 25 . Sept . ,(W . B.
Amtlich .) Der Fortgang der Operationen hat auf unserem
äußersten rechten Flügel zu neuen Kämpfen geführt , in
denen eine Entscheidung bisher nicht gefallen ist . In
der Mitte der Schlachtfront ist heute , von einzelnen Vor¬
stößen beider Parteien abgesehen , nichts geschehen . Als
erstes der Sperrforts südöstlich von Verdun ist heute
Camp -des -Romains bei St . Mihiel gefallen . Das bay¬
rische Regiment „von der Tann " hat auf dem Fort die
deutsche Fahne gehißt , und unsere Truppen ' haben dort
die Maas überschritten.

Im übrigen weder im Westen noch im Osten irgend¬
welche Veränderungen.

Frankfurt  a . Al ., 26 . Sept . (Indirekt . Priv .-
~U' !.) Die Frankfurter Zeitung meldet aus Paris : Nach
û' ili  doriser Bulletin vom 25 . September  nachi h ittaqs

Itlud ) seinen Vater i» den Tage » seit der ersten -Werbung
noch nicht hatte umstimnien können.

Auf der Heimfahrt hatte er einen Anfall gehabt .'
non dem er sich nur langsam erholt hatte . Der hatte ihm
z>! denken gegeben , und nun plötzlich packte ihn die
stiege uni Eve . Wenn ihm nun etwas passierte , ohne
daß das Kind versorgt mar?

'Indern Tags hatte das körPcrliche Unbehagen sich
wieder etwas gehoben und Petzold konnte ein paar Be¬
suche machen . Am Nachmittag wallte er dann aber nach
Wonneberg hinüber . Er mußte mit dem Rittmeister ein¬
mal ein klares Wort reden!

Auf der Rundfahrt hatte er dann aber wieder einen
Änsalt , der heftiger als am Tage zuvor verlief und die
Sorge zu heißer klagst steigerte . Herrgott — nur jetzt
nicht zusan,menbrechen ! Vielleicht hatte er doch zu wenig
mif das ulte Herzleiden geachtet und zu toll mit seiner
Kraft gewirtschastet.
- . cIjä* ,r  Tischzeit nach Hause kam , legte er sich
sofort zu Zelt Frau Anna und Eve suchte er lachend
zu beruhigen . Eigentlich fehlte ihm ja gar nichts . Es fei
niu übertriebene Vorsicht , man könnte es ganz gut auch
Foulheil nennen . Morgen über werbe er ruieber [eine
Kranken besuchen und nach Dambitze » zur Beerdigung
fahren . Er müsse da übrigens mitkvmmen — sie solle
pd ) nur darauf einrichten , denn allein wollte er nicht
fahren . Dann fing er a» zu schimpfen , als er die Be¬
stürzung sah , mit der sie sich ihn mühten : Sie sollten
ihn nicht mit ihrer Besorgnis quälen ; er wisse doch
Mn besten , was mit ihm los sei, und wen » er gar Tränen
sähe , dann stehe er einfach auf und beweise ihnen , daß
die ganze Sache nichts auf sich Hube. —

Am Nachmittag kam Ulrich . Er begrüßte die
rauen mit Entschuldigungen , die nicht ganz frei von
"rlegenheit waren . Vorgestern sei er mit den Eltern

3 Uhr finden im Zentrum außerordentlich heftige Kämpfe
statt , bei denen die Deutschen an der Maas nördlich
von Verdun sehr wichtige Erfolge davontrugen . Östlich
der Argonnen hat der Feind von Varennes auf das rechte
Ufer der Maas vorftoßen können . Es ist ihm gelungen,
auf den Höhen an der Maas bei Hattouchatel Fuß zu
fassen . Er geht auf St . Mihiel vor und hat die Forts
Paroches und Camp -des -Romains beschossen.

Französische Stimmen.
Paris, ' 25.  Sept . (Indir . Priv .-Tel . der Frkf.

Ztg . Ctr . Frkf .) In den letzten Bulletins heißt es : Im
Zentrum haben die Deutschen östlich der Argonnen und
auf dem Maasufer den Angriff mit besonderer Wucht
fortgesetzt . Die Kämpfe dauern hier mit wechselndem
Erfolge an . In der Gegend von Nancy versuchte der
Feind wiederum auf französisches Gebiet einzudringen
und die leichten Deckungsabteilungen zurückzudrängen.
In den letzte» stunden trat im Zentrum und auf dem
französisd )cn redeten Flügel Ruhe ein , während auf dem
linken Flügel die Kämpfe heftiger wurden.

Die deutschen Angriffe auf Verdun werden in der
Presse so beurteilt , daß sie die im Wvevre stehenden
französischen Kräfte zur Hilfe herbeilocken sollen , so daß
sich dort den Deutsd )en bei St . Mihiel leicht eine Bresche
öffnen könnte . Die deutsche Taktik des Sichunsichtbar-
machens findet bei den Franzosen widerwillige Aner¬
kennung . Ein im Feld stehender französischer Journalist
sagt darüber : Die Taktik , zu sehen , ohne selber gesehen
zu werden , entspricht vollständig dem deutschen Charakter
und ist durchaus nicht zu verachten . Die Reiterei ver¬
schwindet , kaum daß sie aufgetaucht ist . Wenn die In¬
fanterie auf ein paar hundert Meter herangekommen ist,
fängt sie mit Maschinengewehren an zu schießen , ohne
sich sehen zu lassen . Sie versinkt in ihren Laufgräben , ivo
sie sich ungesehen bewegen kann , und maskiert sich hinter
Hecken und Zweigen . Ihre Uniform verfließt mit der
Farbe der Erde und bildet immer eine nahe , aber nie
greifbare Gefahr . Entdecken die Franzosen endlich die
Laufgräben , so sehen sie die Feinde sich erheben und
fliehen . Das ist aber nichts als eine List , um die Fran¬
zosen anzulocken , um sie dann mit dem Feuer der furcht¬
baren Maschinengewehre der weiter hinten verborgenen
Infanterie niederzumachen . Der Kampf ist für die Fran¬
zosen gleiäisam die Verfolgung eines Gespenstes.

Die .drei Panzerkreuzer.
Kristiania,  25 . Sept . (W . B . Nichtamtlid ) .)

Uber die Heldentat des deutschen Unterseebootes „U 9"
schreibt ein bekannter norwegischer Admiral im „Morgen-
bladet " : Die englische Blockade der Nord - und Ostsee
ist zum Tode verurteilt , da durch die gesamte englische
Bewachungskctte und über 200 Seemeilen von der eigenen
Basis entfernt , bis zum Kanal , jenem von England feit
Jahrhunderten beherrschten Seeterritorium , sich ein deut¬
sches Unterseeboot mit 20 Mann Besatzung schleichen

onnte . Daß die vernichteten Panzerkreuzer älter sind,
ist . gleichgültig . Wie cs gestern diesem in den Grund
gebohrten Kreuzergeschwader erging , kann es morgen der
ganzen englischen Hochseeflotte ergehen . Die Nor - - und
Ostsee sind nicht länger Besitz englischer blockierender
Ungetüme . Eine neue Zeit , eine neue Methode beginnt,
bedeutungsvoll für die kleinen Seestaaten , da sie imstande
Und-, eine beträchtliche Zahl dieser nidjt teuren und furcht¬
baren Seewaffen anzuschaffen.

deutsche Kreuzer haben Ähnliches geleistet . Neben den
vielen von ihnen vernichteten Handelsschiffen der feind¬
lichen Länder ist auch schon eine ansehnliche Zahl solcher
Schiffe gekapert worden . Die englische Zeitung „Lloyd
List " zählt nicht weniger als 68 englische Handelsschiffe
von im ganzen 169 158 Tonnen Wasserverdrängung auf,
die seit Beginn des Krieges gekapert und in deutschen
Häfen festgehalten werden . Die Engländer haben somit
schon reichlich an sich selbst erfahren müssen , daß ihr
Handel unter den Gefahren des Seekrieges sehr erheblich
mitleidet . Je aktiver unsere Flotte durch die Erfolge
der Uuterseewaffe sich zu zeigen vermag , um so mehr
wird auch die Beeinträchtigung der englischen Handels-
sd)iffahrt sich fühlbar machen.

Don der „Emden ".
Madras,  23 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der

deutsche Kreuzer „Emden " hat , wie weiter gemeldet wird,
bei dem Bombardement neun Schuß abgegeben . Er traf
die Tanks der „Birma Oil Company ", von denen zwei
brennen . Anderthalb Millionen Gallonen Ol sind ver¬
loren . Auch das Telegraphenamt und das Seemanns¬
klub -Haus wurden getroffen . Ein englisches Fort er¬
widerte das Feuer . ' „Emden " löschte die Lichter und
verschwand nach 15 Minuten.

Das Eiserne Kreuz an unsere Unterseehelden.
Berlin,  25 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der

Kaiser hat dem Kommandanten des Unterseebootes „0 9"
Kapitänleutnant Otto Weddigen , das Eiserne Kreuz erster
und zweiter Klasse und den übrigen Offizieren und
Mannschaften das Eiserne Kreuz zweiter Klasse verliehen.

Zeppelinstreiche.
Amsterdam,  25 . Sept . (W . B . Nichtamtlichst

Reuter meldet aus Antwerpen : Ein Zeppelinluftschiff
wurde in der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch längs
der ersten Verteidigungslinie der befestigten Stellungen
vor Antwerpen in der Richtung Moll — Lieve signalisiert.
Wegen der starken Schcinfer ist das Luftschiff umgekehrt.

London,  25 . Sept . (Nichtamtlich .) Naä ) einer
gestrigen Reutermeldung aus Ostende hat ein Zeppelin¬
luftschiff die Stadt um 11 Uhr abends überflogen und
drei Bomben abgeworfen , die wenig Schaden angerichtct
und niemanden getötet haben . Das Luftschiff kam von
Thielt über Thorhout und kehrte in der Richtung Thiclt
zurück . Die erste Bombe fiel in den Bois de Boulogne,
die zweite auf den Fischmarkt , die dritte in ein Bassin-

Unsere Marine ist aber auch sonst in den verschie¬
densten ' Gegenden erfolgreich tätig gewesen und hat die

Sitzung der Gemeinde -Vertretung
am 24 . September.

Anwesend waren außer dem Vorsitzenden Herrn
Bürgermeister Diefenhardt noch 12 Gemeindevertreter.

Als 1. Punkt stand zur Tagesordnung : Geneh¬
migung von Vertretungskosten . Herr Förster Budde hat
sich anscheinend nach Vereinbarung sowohl mit Herrn
Foriimeister Lade als auch mit dem Herrn Landrat ' frei¬
willig zur Ausbildung von Kriegsfreiwilligen gemeldet
und steht bereits feit einiger Zeit in militärischen Diensten-
Uber diese Angelegenheit haben , wie aus den Verhand-
ungen sich ergab , bereits mehrere nichtöffentliche

Sitzungen stattgefunden . Für heute lagen Schreiben des
Herrn Forstmeisters Lade und and ) des Herrn Landrats
vor . Aus denselben ging hervor , daß als Stellvertreter
Forstassistent Steinmüller Frankfürt -Niederrad bestimmt
und die Vertretungskosten auf 4 Mark pro Tag fest-
gefetzl wurden . Diese Kosten sollte die Vertretung ge-

scheine» und -dort -zwei Ölbehälter in Brand zu schießen , ist ! mann , Pfeffer , Jakob Raab äußern sich im gleichen
ein neuer Beweis für die unverminderte Aktionsfähigkeit ! Sinnest Jakob Berz bemerkt noch, daß er sich erkundigt
dieies so ausgezeichnet geführten Kreuzers . Andere j habe und daß es bei der Stadt Frankfurt ebenso gehaltengehe

i» Dainbitzc' ii gewesen — das sei doch nicht zu umgehen
gewesen . Gestern habe er dringend seine abgelaufene
Korrespondenz erledigen müssen , und dann habe sein
Vater ihn nicht mehr losgelassen.

Daß Petzold krank war , vernahm er mit Bestürzung.
Es paffte ihm vor allem auch gar nicht , daß er mit dem
Doktor zusanimentreffen sollte . Was sollte er ihm denn
ui ' » sagen ? Aber er besann sich doch nicht , als Eve
ihn bat , zum Vater hineinzugehen und ihm guten Tag
zu sagen.

Petzvld richtete sich energisch ans , als Ulrich an fein
Bett .trat.

„Na , Ulrich , da sind Sie ja . Nett , daß Sie nach
wir altem Krauter sehen , wenn 's , auch gerade keine
Krankheit ist, vor der ich mich in die Posen verkrieche
Wie geht 's denn ? Daheim mein ich? "

„Gut natürlich, " sagte Ulrich schnell, während er
Petzvlds Hand festhielt . „Aber Sie — machen Sie bloß
keine Geschichten !"

„Ah , es ist nichts — Sie hören es ja . So ein paar
Stunden Bettruhe tun mitunter wahre Wunder , und auch
der Doktor , muß sich einmal Zeit nehmen , seine eigenen
Vorschriften zu beobachten . Aber wo stecken Sie denn
in den letzten zwei Tagen ? "

Ulrich erzählte kurz , was er den beiden Frauen
schon gesagt hatte.

„Ach so — " machte Petzold langsam , während er
Ulrich forschend uusah . „Dambitzen war notwendig und
die Briefschreiberei wohl auch . Wie hat Ihnen denn
übrigens die Martha Prochnow gefallen ? Die haben
Sic doch eine ganze Ewigkeit nicht gesehen ? "

„Drei Jahre ; und damals auch nur ganz flüchtig ."
„Na also . Schönes Mädel , was ? Interessant —

und modern , sag ' ich Ihnen , als ivär sie zeitlebens nur
in Berliner Salons herumgelaufen ."

„Das weiß ich nid )t — id) hatte natürlich eine Ge¬
legenheit , etwas derartiges festzustellen — " er sah an
Petzvld vorüber und zum Fenster hinaus , „und ich hafte
doch and ) gar kein Interesse daran , mich mit Martha
zu beschäftigen ."

„Ein Interesse ? Nein , das freilich kaum ; aber das
tut man doch unwillkürlich und zum mindeste » aus
Höflichkeit . Es wäre doch ein trauriges Armutszeugnis
für Ihre Liebe und ein schlechtes Zeichen für Eve . wen «:
Sie ein anderes Mädchen nicht ruhig bewundern könnte »,
ohne )id) zugleich in Ihrem Herzen beunruhigt i»
fühlen ."

„Natürlich — " sagte Ulrich gequält , „davon ist doch
and ) gar nicht die Rede ."

Petzold schmieg einen Augenblick , ohne Ulrich aus
den Augen zu lassen.

„Wie weit sind Sie nun mit Ihrem Barer ? " fragte
er dann geradezu.

„Mit meinem Vater ? " Ulrich schreckte .ordentlich
zusammen und gab sich den Anschein, als verstehe er die
Frage nicht recht. ,Ach so," machte er dann . „Ich hatte
noch keine Gelegenheit — "

„Merkwürdig , daß man dazu erst ans eine Gelegen¬
heit warten muß . Daß Ihr Vater solchen Sachen gern
ans dem Wege geht , glaub ich gern ; wenn Sie 's ih'st
darin gleichtun , dann wird die Gelegenheit wohl »><•
kommen , und ich .habe keine Zelt und keine Lust , »"st
Gefälligkeiten zu warten . — Gehen Sie jetzt zu Eve.
und wenn Sie wiederkommen , bringen Sie mir bessere
Nachrichten '. — Werden Sie lange bleiben ? "

„Id ) habe nur eine Stunde Zeit . Id ) möchte >»9
meinen Schreibereien fertig werden , und vielleicht kälck
id) auch heute nod ) mit dem Vater sprechen — morgen ?
dazu ja doch keine Zeit , da wir alle mul) Dambitze»
fahren ."



*ftbe, daß wenn jemand freiwillig aus seinem Dienst
Wide, er für evtl. Vertretungskosten aufkommen müsse.
Vertreter Dey findet die Ansicht des Forstmeisters son-
stbor. Erst bestimme er, daß der Förster Budde ab-
»mlich sei, gleich darauf verfüge er aber, daß ein
Wisch gebildeter Vertreter angestellt werden müsse. Ver-
!stter Colloseus hält eine nochmalige Abstimmung für
^ttflüssjg, da ja bereits in dieser Angelegenheit abge-
Mmt sei. Bürgermeister Diesenhardt bemerkt jedoch
>ttzu, daß es sich heute um die Bewilligung der Ber-
Wngskosten handle. Vertreter Colloseus glaubt Ver¬
ehrung einlegen zu können gegen die zwangsweise An-
Hellung des Herrn Steinmüller, zumal die Stadt Frank¬
st mit letzterem im Prozeßwege stehe. Auch Vertreter
sthcmt ist dieser Ansicht, ebenso Vertreter Berz. Schließ-
>lh wird auf Antrag des Vertreters Schuhmann die Bor-
W betreffend Bewilligung der Vertretungskosten ein-
H»>mig abgelehnt.

Als 2. Punkt stand Bericht über die Verwaltungs-
jeitsache Moritz Möller gegen die Gemeindevertretung,
^anntlich hat Vertreter M . Möller gegen die letzten
Wahlen der Gemeindevertretung Einspruch erhoben. Die
Pretung hatte die Wahlen dennoch für gültig erklärt.
'llf die Berufung des Herrn Möller beim Kreisausschuß

nun dahin Beschluß ergangen, daß die Klag.' ab-
^vicsen und die Wahlen für gültig erklärt werden. Die
'Wien fallen dem Kläger zur Last. Das Objekt wurde
^ 200 Mark festgesetzt.
,, 3. Verkauf von Fichtenholz. Seitens der Regierung
! ein Rundschreiben dahin ergangen, daß die Zellulose-
fftbriU in Okriftel wegen Mangel an Lieferung aus
S  Ausland baldigst größere 5) olzkäufe beabsichtige. Den
»einden wird dies zur Beachtung empfohlen. Herr
, ckmeister Lade bittet nun in einem Schreiben, ihn zum
Mufigen Abschluß zu ermächtigen. Das Holz wird
"Längen von 1 bis 2 Meter gewünscht und pro Raum-
ter 71/9  bis 8 Mark bezahlt. In Frage kämen etwa
Aaummeter. Vertreter Dey bittet, Herrn Forstmeister

-he mitzuteilen, daß wir bereit sind, angefragtes Holz
»geben und soll sich die Fabrik wegen Abschluß direkt
) die Gemeinde wenden. Diese Ansicht wird noch von

ganzen Anzahl Vertreter kundgegeben. Die Ber¬
ber Anton Schneider V. und Karl Zimmermann bitten
"Anbetracht des sehr guten Angebots der Vorlage direkt
Wimmen . Schließlich wird auf Antrag Schuhmann
Glossen, daß die Vertretung gewillt ist, das betreffende
» abzugeben und soll sich die Fabrik wegen Abschlusses

die Gemeinde wenden.
. Es folgen nun Mitteilungen. Zunächst das; der che-
» bescblossene Bebauungs- und Fluchtlinienplanvorerst
Eingestellt wird. Weiter wurde in einem Schreiben
'» teilt, daß die Wahl der Schuldeputation genehmigt
i!' Ferner wurde ein Schreiben der Kgl. Regierung
\ ft  die zeitige Versorgung von Nahrungsmitteln und
Wich zur Kenntnis gebracht. Es folgten dann noch
» Anfragen. Vertreter Kohaut bittet, daß die Ge-
'Ihde doch nicht gar zu viel sparen soll, damit die Gc
»sleute nicht ganz brach lägen. Auf eine Anfrage

Vertreters Berz über verkürzten Lohn der Notstands-
r {iter gab Herr Bürgermeister Diesenhardt dahin Aus-
Hit, daß infolge der früheren Dunkelheit jetzt eine
»be weniger gearbeitet werde. Auch über die eu?-
\ "Hfl von Holzzettel gab der Vorsitzende Auskunft.
Kreter Pfeffer meint, man könnte mit dem Anzünden
t  Easiaterneu etwas sparsamer sein, was jedoch von
»eter Colloseus nicht befürwortet wurde. Vertreter
4 bringt die Wünsche der Anlieger der Rossertstraße in
tz» auf Herstellung des Trottoirs vor. Dieses gibt
Zulassung, das; noch eine ganze Anzahl Vertreter
»liche Wünsche vortragen. Da wir aber eben im
Äszustand sind und allgemein gespart werden soll, so
»n manche Wünsche wohl für später aufgehoben
»n müssen, lind in diesem Sinne wurde die Sitzung
Glosse,,.

Lokale Nachrichten.
Mitteilungen des Paterländischen, Frauenvereins.

HÄer Vaterländische Frauenuerein erhielt von dem
>>» ii Sanitätsverein 100 Mark für seine Zwecke,

ub er hî mit herzlich dankend quittiert wird.

toJbn Mittwoch, abends 8 Uhr, findet im .Hotel
Äus ein Arbeitsabeud statt, an welchem Strick
k?ie» für die im Felde stehenden Soldaten augefertigt
k , " sollen. Die nötige Wolle wird ausgegeben, doch
;.jW» auch Wolle und bereits angefangene Strickarbeiten
\ Qd)t werden. Frauen und Mädchen, welche sich
stiften Arbeitsstunde» beteiligen wollen, werden ge-

'■4ich pünktlich einzufinden.

Donnerstag, nachmittags von 4—0 Uhr. werden
C 1' alten Schule die Stoffe für warme Hemden und
q,.Aase,, zugeschnitte», welche gegen Entgelt hier im
H benäht werden. Gleichzeitig werden warme Decken,
'» .Minden sowie sauberes altes Leinen angenommen.

Kisten Verbandzeug für Feldlazarette abgesandt
V e" sollen. Alle Arten Liebesgaben werden dauernd

^genommen.

Jerrn Regierungs-Assessor v. Prittwitz wurde am
, Wtember das Eiserne Kreuz verliehen,
» » » gaben. Das Ergebnis der in den hiesigen
s'stx .ssen ausgestellten Sammelbüchsen beträgt bis
» . einschließlich des Erlöses von 45 Mark für ge-

Schmetterlinge 331 Mark , für welche Summe
9. lckin Stricken für Liebesgaben gekauft wurde,

iijĵÄstchen heraus ! So heißt es in einem Lied, so
sttzA. heißen in der gegenwärtigen Zeit. Mit Recht
» sich der Gauvertreter Kleber in Biebrich an die
Ityt• e‘Uc  Süd -Nassaus mit dem Ruf : Turner heraus!

den vordersten Reihen derer, welche sich zu den
ô ehre» melden! Der Ruf muß aber an alle die

ergehen, welche sich bis jetzt noch nicht gemeldet haben.
30 Meldungen liegen bis jetzt vor. Wo aber bleiben
die anderen? Schwanheims Fugendwehr darf hinter an¬
deren nicht zurückstehen. Weitere Anmeldestunden sind
auf heute abend 1/28 —9 Uhr und morgen Sonntag mittag
von 11—1 Uhr auf der Polizeiwache angesetzt. Selbst¬
verständlich handelt es sich nur darum, in eiserner Zeit
unsere Jugend zu stählen und militärisch tüchtig zu
machen, damit sie später, wenn sie militärpflichtig wird,
schon vorgebildet ist. Eine Heranbildung für den jetzigen
Krieg ist also nicht bezweckt. Die Mitglieder der Fu¬
gendwehren werden nicht früher einberufen als andere
junge Männer . Darum nochmals: Burschen heraus!
Zeigt euch der großen Zeit würdig!

Dorromäus-Berein. Die Bücher, welche ausgeliehen
sind, sind sämtlich Montag von 11—12  Uhr zwecks Ord¬
nung der Bibliothek abzuliefern. Morgen keine Biblio¬
thekstunde.

Der Verein katholischer deutscher Lehrerinnen erließ
gleich zu Beginn des Krieges ein Rundschreiben, in dem
er seine 13 000 Mitglieder eindringlich auffordcrte, alle
Kräfte einzusetzen, tum in geistiger und materieller Hinsicht
dem Vaterland in dieser schweren Zeit opferwillig zu
dienen. Von allen wurde freudig diesem Rufe ent¬
sprochen. Auf der letzten Tagung des Verbandes Main-
gau-Taunus wurde unter reger Anteilnahme einstimmig
folgender Beschluß gefaßt : 1. Die Verbandskasse stellt alle
verfügbaren Mittel zu Zwecken der Kriegsfürsorge bereit.
2. Jedes Mitglied verpflichtet sich, zu Beginn eines jeden
Kriegsmonats eine bestimmte Summe an die Kassiererin
des Verbandes, Frl . Windolf in Griesheim, abzuführen,
die für eine ordnungsgemäße Ablieferung an die Sammel¬
stelle Sorge tragen wird. Möge jede Lehrerin in diesen
schicksalsschweren Zeiten zum Leitstern sich den Wahr¬
spruch des Vereins wählen: Gott das Herz, die Kraft
der Jugend, Treue dem Vaterland.

Rückgang der Kartoffelpreise. Auf dem Mittwoch-
Kartoffelmarkt in Frankfurt a. M . wurden im Groß¬
handel nur 4.50—5 Mark pro 200 Pfund Kartoffeln
gezahlt, das sind gegen die Vorwoche 1—IV2 Mark
weniger für dieselbe Menge.

Stenographengesellschaft„Gabelsberger" 1910. Auf
die heute abend stattfindende außerordentliche Versamm-
sammlung seien auch die Mitglieder an dieser Stelle
nochmals darauf aufmerksam gemacht.

Auf Anregung des Bischofs haben die katholischen
Geistlichen unserer Diözese einen erheblichen Betrag zur
Beschaffung von Liebesgaben für unsere im Felde stehen¬
den nassauischen Regimenter unter sich gesammelt. Die
Liebesgaben, vorwiegend Zigarren, werden in Bälde ab-
gcsandt werden.

Turner heraus ! An die Turnvereine von Süd-
Nassau richtet der Gauvertreter Herr Theo Kleber  in
Biebrich folgenden Aufruf: „Durch einen Erlaß des
Kriegsmististeriumssowie des Ministers des Innern wer¬
den alle jungen Leute über 16 Jahre aufgefordert, sich
jetzt schon auf den Militärdienst vorzubereiten, um im
Fall der Not militärische Dienstleistungen übernehmen zu
können. Ich erwarte von den Turnvereinen, daß sie auch
hier wieder in den vordersten Reihen stehen und die
jungen Leute in der gleichen Freudigkeit und Ausdauer
sich dem Vaterland zur Verfügung stellen, wie es die
600000 Turner tun, die bereits unter den Fahnen sind.
So weit sich deshalb die über 16 Jahre alten Turnzög¬
linge und die allenfalls noch zurückgebliebenen Turner
noch nicht gemeldet haben, bitte ich dieselben, sich un¬
verzüglich auf der Bürgermeisterei ihres Wohnorts in
die Listen der Teilnehmer an den demnächst beginnenden
Übungen einzuzeichnen. Auch möge jeder dahin wirken,
daß die unseren Vereinen Fernstehenden sich ebenfalls
anschließeu. Keiner darf fehlen. Die Zeit ist so furchtbar
ernst, daß es Pflicht jedes einzelnen ist, mit ganzer
Kraft dem Vaterlande zu dienen, Feinde ringsum, es
handelt sich um Sein oder Nichtsein, aber werden wir
auch noch so bedroht, der Sieg wird unser sein, wenn wir
durchhalten, die draußen im Feld und die in der Heimat
Zurückgebliebenen! Vor allem erwünscht ist auch die
Teilnahme ehemaliger Turnwarte und Vorturner , die,
vielleicht durch einen kurzen Ausbildungslehrgang vor¬
bereitet, als Leiter und Führer mit tätig sein können.
Turner heraus!

Fußballklub Germania. Wie bereits in der Donners-
tagsnuimner bekannt gegeben, spielt morgen die 2.  Mann¬
schaft um 2 Uhr in Rödelheim gegen die gleiche von
Rödelheim. In Anbetracht der Gleichwertigkeit beider
Mannschaften sticht ein schönes Spiel zu erwarten. "Ab¬
marsch 12 Uhr vom Vereinslokal. Vereinslokal „Rexrot
Westerbachstraße. — Um 'A4 Uhr findet dann in Rödel-
heim das Spiel der Pokalrunde statt, .zu welchem von
der l . Mannschaft 5 Spieler entsandt werden. Trikots
stellt Rödelheim. »

Falsche Kriegsauskunfteien. Die Behörden warnen
das Publikum vor den in Tageszeitungen annoncierenden
Bureaus , die gegen 50 Pfennig Gebühren über den Ver¬
bleib verwundeter Krieger „kostenlos" Auskunft erteilen.
Gegen diese Bureaus wird wegen Betrugs das Straf¬
verfahren eröffnet.

Achtnna auf feindliche Brieftauben. Wir machen auf
die heutige Veröffentlichung des Generalkommandos auf-
merksam. Die Sache hat große Wichtigkeit und sollte
allgemein beachtet werden. .

Aegypten postalisch gesperrt. Bis auf weiteres find
Postsendungen jeder Art nach Aegypten mangels ge¬
sicherter Zuführung an die Empfänger von der Unnayme
bei de» deutschen Postanstalten ausgeschlossen.

Vakete für vie Truppen im Felde. Die Etappen-
.Kommandantur in Frankfurt a. M .-S ., Mittlerer Hasen¬
pfad 6 (Tel . Hansa 9818) teilt mit, daß nach Einrichtung
ihres Betriebes bereits acht Massensendungen innerhalb
sechs Tagen an die Truppenteile des 18. Armeekorps ins
Feld befördert wurden. Insgesamt sind 4500 Pakete.

der Verwandten der einzelnen Regimentsangehörigen, so¬
wie rund 100 Kisten Liebesgaben weitergegeben worden.
Die Kommandantur hat fernerhin Auskunftserteilung
über Versendung von Paketen an Angehörige anderer
Armeekorps übernommen und auch die Abstempelung
von Paketen an Militärpersonen ins Sperrgebiet besorgt.
Es wird ausdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß
die abgegebenen Sendungen nicht länger wie höchstens
zwei Tage hier lagern und dann sofort per Eilfracht an
die nächste Etappe weitcrbefördert werden. Auf diese
Weise ist es möglich, die Truppen im Felde mit den
nötigen Ausrüstungsstückenfür den Winter , sowie Pro¬
viant und Liebesgaben ausreichend zu versehen.

Radfahrer als Kriegsfreiwillige für die Ostarmee
werden zur sofortigen Einstellung in die Front gesucht.
Mindestalter 16 Jahre . Gute Radfahrer werden 10 bis
14 Tage vormittags und nachmittags im Schießen aus¬
gebildet und kommen dann als Patrouillen ins Feld.
Meldungen haben zu erfolgen bei der Deutschwehr Rad¬
fahrerkompagnie, Schmargendorfer Wiese, am llntcr-
grundbahnhof Heidelberger Platz in Berlin.

Wie strickt man Strümpfe ? Leider sind viele unserer
Frauen und Jungfrauen entwöhnt, sich ihre Strümpfe
selber zu stricken. Der Krieg brachte es nun mit sich,
daß viele Frauen und Mädchen wieder zum Strickstrumpf
greifen. Eine Frau , die wirklich stricken kann, gibt fol¬
gende Lehre: Zu einem Hcrrensocken werden 80 Maschen
aufgeschlagen, 2 rechts, 2 links, 90 Touren bis zur Ferse.
Dieselbe beträgt bei 40 Maschen ungefähr 38 Touren oder
14 Randmaschen. Nach Stricken des Käppchens und
Auffassen der Ferse wird ungefähr acht- bis zehnmal an
den Spitteln abgenommen, so daß die Gesamtmaschenzahl
wieder 72 bis 80 beträgt. Nach ungefähr 60 Touren
beginnt das Schlußabnehmen. Wenn die Damen in der
angegebenen Weise verfahren, dann gibt es keine Malter¬
säcke. sondern Socken, die an jeden normalen Fuß gehen.

Das Kriegsopfer einer Greisin. Ein rührendes Bei¬
spiel der Opferwilligkeit wird der „Kl. Presse" aus
Worms mitgeteilt. Eine alte Frau erschien in der Ge¬
schäftsstelle des Roten Kreuzes mit einem Briefumschlag,
der die Aufschrift trug : „Erlös für meine weißen Haare".
Der Briefumschlag enthielt den Betrag von 25 Mark.
Die Frau hatte ihr weißes Haar geopfert und auf diese
Weise, da sie es anders nicht vermochte, ihre Opfer¬
willigkeit dem Vaterland erwiesen. Die Frau bestand
durchaus darauf, ihren Namen nicht zu nennen.

Offenherzig. Als die Herzogin Viktoria Luise von
Braunschweig, unsere Kaisertochter, dieser Tage eines der
Braunfchweigcr Lazarette besuchte, kam sie — privaten
Mitteilungen aus Brauuschweig zufolge — auch mit
einem Verwundeten ins Gespräch, der mit dem Herzog
Ernst August wiederholt in Berührung gekommen war.
Um etwas Näheres über das Wohlbefinden ihres Ge¬
mahls zu erfahren, fragte die hohe Frau , wie denn der
Herzog ausgesehen habe. Darauf erhielt sic die recht
offenherzige Antwort : „Arg dreckig!" Die Herzogin lachte
noch lange über diese allzu große Offenherzigkeit.

Für unsere Krieger — ein Schutzmittel gegen Kälte
und nasse Kleider. Ein altes, aber verhältnismäßig wenig
angewandtes Mittel gegen Erkältung liefert uns das
Papier . Selbst Veteran, der den Winter-Feldzug 1870
bis 71 mitmachte, habe ich mir damals hauptsächlich durch
auf Brust und Rücken getragenem Zeitungspapier jede
Erkältung ferugehalten und hatte auch sonst wenig unter
der Külte und Feuchtigkeit zu leiden, da das Papier die
unangenehme Einwirkung nasser Kleider auf den Körper
verhindert. Gegen kalte Füße empfiehlt es sich, die Füße
über den Strümpfen mit Papier zu umwickeln. Da
Papier überall zu haben ist, so glaube ich meinen Kame¬
raden mit dieser Anregung einen guten Dienst zu erweisen.
Ein Veteran aus dem Winter-Feldzug 1870/71.

Ten deutschen Mädels.
Deutsches Mädel , nun hör' mal zu,
Ein Lied soll dir erklingen,
Stell ' in die Truh ' die Bänderschuh'
Und laß ' dein Singen und Springen-
Deutsches Mädel nun gib mal acht:
Mit Tanz und Lpiel ist's setzt vorbei,
Der böse Feind kam über Nacht,
Die Welt ist Krieg und Kriegsgeschrei.
Deine Brüder stehen alle im Feist
Dein Vater nahm die Wehr zur Hand,
Jeder ein Streiter , jeder «in Held:
Mit Gott für König und Vaterland.
Weiß keiner, ob er wiederkehrt,
Und geh'n doch alle in Schritt und Tritt.
Kämpfen und sterben für Haus und Herd,
Deutsches Madel , und — für dich mit!
Deutsches Madel , und was tust du
Bei all dem Jammer und all der Nock
Stehst du zur Leite und siehst nur zu,
Und weinst dir klagend die Aeuglein rot 's
Wisch deine Tränen ab geschwind,
Die Tränen magst du dir später gönnen,
Jetzt brauchen wir Herzen, die tapfer und,
Und brauchen Hände, die helfen können.

Dorothee (ioebeler.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

den 27. Septbr .. 1914. 17. Sonntag n . Püngüeri.
hl . Mauritius , des Patrones unserer Pfarrei

und Kirchweihfest.
:e für die innere Ausstattung unserer Pfarrkirche.
7 Uhr : Frühmesse, danach best. hl. Messe des katy
Vereins für seine unter der Fahne stehenden » ■
mit gemeinschaftlicher 1)1. Kommunion . — » /* w‘ü;

hes Levitenamt vor ausgesetztem Allerheiligst-n, ml
, Te Denm und sakr. Segen . — Nachm. 2 Uhr . Feier,
rchweih-Vesper, nach derselben Beerdigung «er cerst.
cheresia 'Merkel geb. Wachendörfer.
>eitr-Montag ! 7'/. Uhr:Austeilung derhl.Kommumow,

Eregnienamt für Frau Theresia Merkel geb. Wachen»



deren Echtheit garantiert dieser
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Siernwollspinnerei -Altona -Balirenfeld.

Todes-Anzeige
Verwandten ; Freunden und Bekannten die schmerzliche Nachricht , dass

es Gott dem Allmächtigen gefallen hat , gestern Abend 7 Uhr unsere geliebte
gute Mutter , Schwester , Schwägerin und Tante

geb . Wachendörfer
nach kurzem Leiden im Alter von 55 Jahren in ein besseres Jenseits abzurufen,

Die tieftrauernden Hinterbliebenen

Sclrwanheim a . ML, den 25. September 1914

Die Beerdigung findet statt:

Sonntag, den 27. September 1914, nach dem Naehmittagsgottesdienst
vom Sterbehause neue Frankfurterstrasse 5.

dörser, danach [beft. Bruderschaftsamt für die Verstorbenen und
Heinrich und Kath. MöbS.

Dienstag: Fest de» h». Erzengels Michael. 7'/. Uhr:
Best. Amt z. E. des hl. Antonius in besond. Meinung.

Mittwoch: 7‘/« Uhr: Best. Jahramt für Wilhelm Anton
kchlaudt , dess. Eltern u. Schwiegereltern.

Donnerstag: 7’/s Uhr: Best. hl. Messe für3 Kriegerz. E.
U. L. Fr . v. d. immerw. Hilfe. — Nachm. 4 Uhr : Beichte.

Freitag: Heri-Jesn-Freitag, 7Uhr: Best.Amtz.E. des göttl.
Herzens Jesu für l Krieger, im St . Josephshaus , 7 Uhr : Best. Amt
z. E. deS göttl . Herzens Jesu für Franz Müller . Nach beiden
Aemtern Aussetzung des Allerheiligsten, Litanai und Segen.

Samstag, 7 Uhr: 2. Exequienamt für Katharina Heuser, geb.
Rührig , dann 2. Exequienamt für Jungfrau Luise Liesum. Nachm.
4 Uhr und abends 7'/, Uhr:  Gelegenheit zur hl. Beicht._

Dienstag und Freitag abends8 Uhr und Samsta-
abends 6 Uhr : Rosenkranzandacht zur Erstehung des Sieges und
für unsere Truppen.

Sonntag, den4, Oft.: Rosenkranzfest. —Kollekte für den
Peterspfenuig . Das kath . Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag, den 27. September 1914. 16. S . n. Tritt.

Vorm, halb 1» Uhr!: Predigtgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr : Bibelbesprechung.
Nachm, halb 4 Uhr : Martinusverein : Spiel , später Schießen.
Dienstag, den 29. Sept., abends halb9 Uhr: Frauenhilfe:

Arbeitsstunde. -
Donnerstag, den1. Oktober, abends halb8 Uhr Kriegsbet¬

stunde. Das evangk . Pfarramt.

Turnverein. Jeden Mittwoch abend9 Uhr Turnstunde.
Samstag Abend 9 Uhr außerordentliche Versammlung . Erscheine»
aller Mitglieder erwünscht.

Turngemeinde. Jeden Mittwoch abend halb9 Uhr Turn»
stunde.

Gesangverein lkoneordia. Sonntag nachm, halb 5 llyr
Zusammenkunft mit Familie im Vereinslokal. Vollzähliges Er¬
scheinen aller Mitglieder dringend erwünscht.

Gesana verein Frohsinn. Sonntag mittag4 Uhr ZU'
sammenkunst im Vereinslokal.

K K. V. Donnerstag, den1. Oktober, Jahresversammlung-
Wichtige Tagesordnung . Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

Stenographengesellschafl,, GabelSderger" 1810. Heute
Abend 9 Uhr Versammlung im Vereinlokale.

Allgemeine Ortskrankenkasse.
Nachdem durch das Reichsgesetz vom 4. August ds. Js. die

hausgewerbliche Krankenversicherung für die Dauer des Krieges
ausser Kraft gesetzt worden ist , so sind von jetzt ab die hausge¬
werblichen Mitglieder gestrichen,

Schwanhelm a. M., den 26. September 1914.
Der Vorstand.

Die

Vorzüge meiner Schiworen
~ . . sind = ====

Erprobte Haltbarkeit.
Elegante Passform.
Modernste Fa ( ons.
Billigste Preise.

Spezial-Preislagen für Herren und Damen
6.50 , 7.30 , 7.80 , 8 .50 , 8 .80 und 10.50.

Alle Sorten
Turn- und Sportschuhe

Kinderstiefel
: in allen Preislagen . :

Höchsta. M.
= KöBiisteinersiF.4. =

Brennholz -Versteigerung
im Frankfurter Stadtwalde.

In der Oberförsterei Unterwald Distrikte 37a, 38a , 39, 40,
41 , 42, 47h , 55, 57h, 58, 66, 68. 72 werben Dienstag , den
29. September d. I , versteigert:

90 rm Eichen-Scheit,
41 „ Eichen-Knüppel,
23 „ Buchen-Knüppel,
70 „ Buchenreisprügel,
36 „ Kiesernreisprügel

Zusammenkunft Vormittags um 9 Uhr an der Hinkelsieinschneise,
Bahnwärterhaus No . 42 der Mainz -Franksurter -Bahn . Das Holz in
den Abteilungen 37a—41 wird nicht vorgezeigt. Es empfiehlt sich daher,
dasselbe vorher zu besichtigen. Auskunft hierüber erteilt Förster Köhler
zu Forsthaus Unterschweinstieg. Zahlungen nimmt ein Kassenbeamter
nach der Versteigerung entgegen.

Frankfurt a. M., den 21. September 1914.
Stadtkämmerei , Iorffaöteitung.

8ieeoDrashen-GeseltscMlt
„Gabelsberger 10“.

Wir laden hiermit, alle unsere ordent¬
lichen Mitglieder der Jugend- und Wander¬
gruppe zu der heute Abend 9 Uhr
im Vereinslokale stattfindenden

ausserordentl . Versammlung
ein. Tagesordnung sehr wichtig.

Der Vorstand.

:: Verloren : :
goldene Damenuhr in Celluloid¬
halter in der Waldbahn 7‘16 vom Ober¬
forsthaus bis zur Schillerschule. Gegen
Belohnung abzugeben im Oberforsthaus.

Tm innen
für Säckchen gesucht.

Julius Kronenberger
Frankfurt a. M., Töngesgasse 17.

Nachzufragen: Montag, den 28. Sept. 1914.

Näherinnen
für Herrenhemden , Hand- und Ma¬
schinennäherinnen für Werkstatt , sucht

Fr . Grasnickel.

Vereinigte Landwirte
Schwanheim a . 91.

Morgen Sonntag Mittag
■/.1 Uhr

V ersasitmliÄiig;
bei Josef Mohr.

Der Vorstand.

$d)önc Schlafstelle zu vermieten.
Kirchgasse 48.

Spar-und Hülfskasse Schwankem
gegr. 1872 gegr. 1872

Geschäftslokal: Vierhäusergasse 2.
Geschäftsstunden : Dienstags und Freitags nachm , von 3—7 Uhr.

Eigenes Vermögen : 132,000 Mark.

Tägliche Verzinsung der Spareinlagen
mit 3V/o für Einlagen bis zu 4000 Mark
mit 4°/o für Einlagen über 4000 Mark.

Gewährung von Hypotheken zu 41/a°/0
345  Uebernahme von Kaufschillingen
Gewährung von Darlehen auf laufende Rechnung

Wechselverkehr.
Geschäftsanteile der Genossenschaft , welche zur Zeit

Mk. 300 betragen, werden mit 7°/o verzinst.
Anmeldungen hierzu werden im Geschäftslokale entgegen¬

genommen.
Geheimhaltung aller Geschäfte.

Kohlenkasse Schwanheima. M.
Den Mitgliedern zur gefl. Kenntnis , dass die Kohlen für unsere

Herbstlieferung voraussichtlich nächsten Dienstag hier eintreffe 11'
Wir bitten alle Diejenigen , welche ihre Bestellungen noch nicht ge'
macht haben , solche umgehend zu veranlassen.

Der Vorstand-

Special -Geschäft

JSetifcdern und Daunen
Feilerbetten in jeder Preislage aus garantiert türkisch¬
roten , lederdichten Stollen und gewaschener doppelt

gereinigter Füllung.
: Füllung in Gegenwart der Käufer . :
Beste Referenzen am dortigen Platze.

Fmklirt am Mail
7 Reinecksir . 7, a. d. Markthalle.Karl Blog,

bewirken sehr viele —Eier präch¬
tige Kücken seit 50 Jahren!
Sie bestellen  aus garantiert reinem
Fleisch und Weizenmehl — nicht
aus gewürzten Abfällen, wie die nur
scheinbar billigen Futtermittel.
Man verlange stets Spratt’s
Geflügel-, Kückenfutter u. Hunde¬
kuchen bei:

Geschw . Düwel.
H kuc

8—

Im Aufträge der Vollstreckungsbehörde
Schwanheim a. M. versteigere ich Mon»
tag , den 20 . d. Mts ., vorm. 10 Uhr,
im Rathaushofe daselbst

3 Sofas
öffentlich, meistbietend gegen gleich bare
Zahlung.

Höchst a. M., 26. Sept . 1914.
Oster,

Kreisvollziehungs-Beamter.

Schön mövi. Ammer zu vermieten
696 Näh . neue Frankfurterstr . 13.

Schöne 2X2 Limmerwohnling
zu vermieten. Näh . Exped. 871

Baugewerßfißufe Offeußadt a-
den preuß . Anftaften gfeidjgefteD-

Der Großß . Direktor
Prof . Hugo Eßerßardt*

Schöne großeS 2immer»oh">lNS
mit allem Zubehör per 1.
vermieten. Näh . Heckerstr. 9.

Schöne 2 Limmenvodnung
abgeschloss. Vorplatz,Part ., per 1•
an ruhige Leute zu vermieten. ^

Wo sagt die Exped. _
Schöne3-Llmmerwolinung.

zeit entsprechend, wenn gew"
auch Mansarde zu vermieten. Q
897_ Näheres Neust raße ^ X

Schöne 6X2 LinimerwohniE
mit abgeschlossenen Vorplätze" u-
behör zu verm. Hauptstr . 43^ > -̂

Schöne 2 Llmmertvohnung 3U
mieten. Staufenstraße 8

Schöne2 Limmerwohnung mIt̂
behör zu verm. Mainstraße ^ ^ A^

Schöne3 Zimmerwobunnfl DI
am Walde an ruhige Leute p
fort zu vermieten. Näh . og.

Alte Frankfurterstr-

Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter tzartmann,  Schwanheima. M.



Das Turnier zu Darmstadt.
Erzählung aus dein mittelalterlichen Darnistadt

non Hans Otto Becker. ,Rackdruck verbotene
an schrieb das Jahr des Heils 1402. - Zu Darmstadt
im Schloß der Grasen von Katzenelnbogen war ein
neuer Herr eingezogen: Graf Diether VI . war gestor¬
ben und sein Sohn , Graf Johann III . , folgte dem
Vater im Regiment und vereinigte sämtliche Katzen-

^ "gischen Lande unter seiner Hand. — , .
, Ser Herbst war ins Land gekommen und ließ unter ferner
? '"eu Sonne Obst und Wein zur Reife gelangen. Ein bunter
,,sicher Herbst war es, der über dem Odenwald lag, tiefblauer
Kr Himmel spannte sich über seine Berge , deren Laubwälder
- 111 ein reiches buntes Gewand gehüllt hatten urrd rmter dem
V;,e>n der strahlenden Sonne irr den lebhaftesten rrnd frohesten,
,?^ wegs an das baldige Ende gemahnenden Farben glanzten.
K den noch saftiggrünen Wiesen schauten die violetten Bluten-
n.rTebet  Herbstzeitlose hervor, im lauen Wind zogen dre srlber-
Äcnben Fäden des Altweibersommers dahin, bis sie srch an

''S und Strauch festklammerten.
^aur die blaue

YMein rag-
l, Rotzig und

Sb ^ie TürmeZinnen der
> 'N 'urg , die
lis,.Smuern und
hK n̂ ivohlver-
iKNich auf stei-

blgeshohe er-
ich', Lustig flat-
% das Banner
l lt Herrn von

im
d°,? Sund grüßte

4urm herab
°ithi'Naus in die

dv̂ Äliche Huft-
>ku! 'ange fchall-

die Luft,
Kn -Hern und

mjfrhte
hW;"rein , lind

“>lling ras-
ms .-Unb  dröh-
i>et i>^ Zugbrücke
îteie.'te nieber '

einem fröhlichen Gesaid am schönen Obsttag geladen hatte
Die hörigen Bauern des Rerfenberger», die zur ẑagd als Drewer
frohnden mußten , hatten zu staunen und zu gaffen über dre farben¬
frohe köstliche Tracht der Herrn , dre bunten an den wandern
aezaddelten Gewänder , die wehenden Fedem auf den Hüten
und die silbernen, hellklingendenGlöckchen und schellen an .Uta
und Lederzeug. Auch edle Frauen ritten unter den Herren, aus
weißem Zelter sitzend und nicht minder bunt und reich gellen,et
wie ihre 'ritterlichen Begleiter . Dahinter kamen die Knechte ge¬
schritten die das erwartete Beutewild schleppen sollten und
Jaadaerät , Speer mrd Armbrust den Herren nachtrugen.
° Rot und gelb flammte der Wald vor dem Zug m den Sonnen¬
strahlen, und als er jetzt unter seinen Stammen dahinritt , da
Teilten es allen, als wären sie von Feuersglut goldig und warm
umflossen, und durch das farbige Laub schimmerte droben der
blaue Himmel durch. . . 0 .

Am Ende des Jagdzugs ritten zwei ,unge Leute, die sich
zusammengefunden hatten — ganz unmerllich und ohne Absicht,
schien es den andern . Es ivar Irmgard , des Burgherrn siinĝ ,
schöne Tochter, iind der Herr Diether von Melshenn , der' mit
seinem langen blonden Haar und m seinem rot und grün geteilten' Gewände recht

schmuck aussah;
an der Seite trug
er Schwert und
Dvlch, auf dem
Rücken die Arm¬
brust. Aus seinen
Augen lachte die
Freude , Freude
über den schönen
Sonnentag , über
den frohen Ritt
rind ganz beson¬
ders über diejiinge
Maid , die zu sei¬
ner Rechten ritt
rind mit der er
freundliche Blicke
uiid gefällige Re¬
den wechselte.

„Welch schöner

Serbische Proviantkotonne auf dem Marsch. Phot. Erich Bonnighoven . (Mit Text

_um einer edlen Jagdgesellschaft den Weg uw
W* *u erschließen. Und ein glänzender Zug zu Pferde brach

bunte, kostbare Gewänder leuchteten un Sonnenlicht , die
g
te
Erdboden in unsanfte Berührung kam.

C? e warfen die stolzen Köpfe rind die Meute nß so ungc
nn  der Koppel , daß einer der bunt gekleideten >sagd-

i>k,che von ungestümen Bracken umgerissen ivard iind intt
m unsanfte

k et Spitze des Zuge
°er H r̂r der Feste,

, ritt der edle Herr Ulrich von Rerfen-
der seine Nachbarn iind Freunde zu

Tag !" rief Herr
Diether aus .„Wie
uns noch einnial
vor dem grimmen
Winter der Herbst
erfreut , daß einem

das Herz lacht in der Brust. Sonne und helle Farben und blauer
Himmel dünken inich wie im Lenz so schon, und schlt auch I
der Vögel lauter Sang und ist es still ni Wald und <1 'J 1 j -<
ich niich doch so wohl und glücklich, Kw Ich es me empfunden^

„Es freut mich, Herr Diether , höre ich w Euch redei^
ividerte freundlich lächelnd das Fräulein . „Wer an. be
Schein und des Waldes Pracht sich erfreut , der hat em g -
Herz und mit dem mag ich gern reden. Kenne ich se f^
nichts Schöneres als die freie Welt mit ihrer Herr lichter.
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„Am schönsten aber ist es in der Heimat, in unserem lieben

alten Land", sagte begeistert der Herr von Melsheim. „Auf
unseren Höhen und in den Tälern , in Wald und Feld schweife
ich am liebsten, freue mich an allem Schönen, was ich sehe und
lausche in der Stille und Einsamkeit dem Odem der Mutter
Erde, deren Kinder wir alle sind. Das ist mir noch lieber als
Weidwerk — wer weiß, ob ich heute meine Wehr gebrauche,
lieber lasse ich den Tieren ihr Leben."

Das Fräulein war verwundert über diese Worte.
„Wenig gleicht Ihr den andern Herren — das möchte selten

einer sagen, was Ihr geredet, Herr. Das Weidwerk Pflegen
alle gern. Doch was Ihr meintet , muß ich billigen, und Freude
macht mir Euer Wort ; Ihr müßt ein guter Mensch sein, Herr
Diether , mit frommem Herzen und hohem Sinn , und daß Ihr
unsere Heimat lobt, das dank' ich Euch gern."

Irmgard sah dem Melsheimer offen und freundlich ins Auge,
daß diesem vor süßer Lust über ihr Wort und ihren Blick das
Blut zum Kopfe schoß und sein Helles Gesicht rot färbte, aus
seinen Augen strahlte die Freude , und voll Wohlgefallen umfaßten
seine Blicke Irmgards weiche, zarte Gestalt.

„Wer lange fern war im fremden Land, weiß die Heimat
zu schätzen", versetzte er. „Noch bin ich nicht lange zurück, Hof¬
dienst tat ich bei einem großen, reichen Herrn , jetzt sitze ich wieder
auf unserem alten Hause bei Vater und bei Brüdern ."

„Wie ergeht es Herrn Rudolf, Euren: Vater und Eurer Mutter,
Herr ?" fragte das Fräulein , und Diether gab ihr erfreut Bescheid.

„Wißt Ihr noch," fragte er daun , „wie wir vor Jahren schon
uns kannten, wie wir als Kinder zusammen spielten und später
den Maireigen sprangen auf grünem Anger ? Ich habe es nicht
vergessen", setzte er nachdrücklich hinzu.

„Auch ich entsinne mich wohl," antwortete ihn: das Fräulein,
„das war in schöner Jugendzeit ."

Erstaunt lächelnd entgegnete Diether : „Verzeiht, wenn mich
ein leichtes Lächeln faßte ! Doch nahm mich wunder , was Ihr
spracht. Glaubt nur , das Leben, das noch vor Euch liegt, wird
Euch noch weit Schöneres bringen, als was Euch das Gedenken
an vergangene Tage vorspiegelt. Ihr seid doch jung und steht
erst an der Schwelle des Glücks!"

Irmgard sah ihn wieder mit vollem Blick an, und in ihren
blauen Augen gewahrte er einen Schimmer wie von Tränen.
„Ich möchte gern, Ihr hättet recht", seufzte sie.

Mit warmem Mitgefühl bat da Herr Dietrich: „Fräulein,
Euch drückt ein Kummer ! Ist es nicht unbescheiden, in Euer
Herz zu dringen, so laßt mich daran teilnehmen, vielleicht mag
ich Euch helfen, leichter daran zu tragen ."

Das Fräulein sah ihn dankbar an, schiittelte aber den Kopf:
„Ich weiß selbst nicht, ob n:eine Ahnung begründet ist, die mir
Furcht macht, darum will ich lieber schweigen."

Bald war aber in: Gespräch das Traurige vergessen, das so
plötzlich aufgetaucht war , und scherzend und lachend ritten die
beiden nebeneinander weiter.

Unterdes hatte sich der Jagdzug aufgelöst, die Jäger hatten
sich voneinander getrennt und die Plätze eingenommen, die
ihnen der Jagdherr als besonders günstig angewiesen. Bald
tönten Hornklänge und fröhliches Geschrei, das Lärmen der
Treiber und das freudige Gebell der Hunde durch den stillen
Wald, und das aufgescheuchte Wild begann zu flüchten. Die
Jagdlust hatte die Herren mächtig ergriffen, und ihre Bolzen
brachten manchen: schönen Rehbock und stolzen Hirsch, auch einem
schlauen Fuchs den Tod, und mit starkem Speer warf Herr Ulrich
von Reifenberg einen mächtigen Eber, der sich beim Fallen
mit den Hauern in die Erde bohrte.

Aber zwei waren , die von dem lauten fröhlichen Treiben wenig
merkten und auch seiner nicht achteten: das Fräulein und der junge
Ritter . Sie hatten wohl ihren angewiesenen Platz eingenoinmen,
aber als sich die Jagd von ihnen entfernte , waren sie ihr nicht
gefolgt. Sie hatten sich auf zwei mit dichtem grünen: Moos über¬
zogenen Felsblöcken gelagert, zwischen denen ein Brünnlein ent¬
sprang, dessen kleine in: Sonnenlicht glitzernde Wellen sich durch
Gras , Moos und Laub mühsam durchdrängen mußten . Eine Lich¬
tung war es im Wald, wo wilde Rosen, die rote Hagebutten an
ihren Zweigen trugen , und Holundersträucher mit dunkelblauen
Dolden wuchsen: über die Felsen krochen die Ranken des Brom¬
beergestrüpps und boten ihre schwarzen, süßen Früchte zum Genuß.

Immer stiller ward es um die beiden, der Lärn: der Jagd
verklang in der Ferne.

Sie hatten sich viel zu sagen und konnten kein Ende finden;
von ihrer früheren gemeinsam verlebten Zeit sprachen sie, er¬
zählten sich, was sie in den Trennungsjahren erlebt, und sie
freuten sich, wieder wie früher beismnmen zu sein.

Diether war glücklich, den: Fräulein ein paar Beeren pflücken
zu dürfen ; er sprang eilig auf , sammelte die schönsten der

schwarzen, glänzenden Früchte und bot sie, zierlich auf ein \
Brombeerblätter gelegt, den: Fräulein an. , U

Dieses dankte -ihm froh und steckte die süßen Beeren in
roten Mund . . ^

Herr Diether warf sich vor dem moosigen Stein , auf
sie saß, nieder und stützte den Kopf in die Hände ; so schau^
ihr in das blühende Antlitz.

An einen: Stamm hämmerte ein Specht in der Stille- <,
Sie sahen zum roten , leuchtenden Buchenlaub hinaus

zum blauen Himmel.
Plötzlich raschelte es im dichten Unterholz, Zweige kntz^

uno ein scharfes Prusten ward laut — Dietber ivrana aus
schaute, was da sei.

Da brach sich ein stattlicher Hirsch, der den: Treiben
entronnen und auf der Flucht war , Bahn durch das GehöU%
stürzte über die Lichtung, ohne in seiner Angst die beiden■-
gewahren ; bald war er wieder verschwunden. —

Wieder war Stille.
Endlich brach Diether , der lange schon mit einem Entstê

kämpfte, das Schweigen und begann zu Irmgard zu
„Ein fröhlicher Tag hat uns heute zusammengeführt, nach. '^ M,
Zeit dursten wir uns wieder sehen und sprechen. Wie p " y
wünsche ich, daß der schöne Tag für unser beider Leben bedeut»"!̂
voll sein möge, daß wir auch fürder froh und glücklich zusa"!
in die Welt ziehen. Ich bin heute so selig, wie nie zuvor in
Leben ich es gefühlt, und ich weiß, wem ich das verdanke
Irmgard ! So n:ögt Ihr mir nicht verdenken, wenn w ,;[i
für mein ganzes Leben dies Glück und Heil gewinnen }^ t
Irmgard , Euer Bild trug ich im Herzen all die Zeit , da >c*y ,i,i(
war ; jetzt, wo ich zurückgekehrt in die Hemmt, die in Euch
so lieblich und schön entgegentrat , bitte ich Euch, nehmt >!' ,j
treue Liebe an , die ich Euch widme, und gebt mir aus t.
Händen das Glück, das ich ersehne!" ' >ftc

Der warme , wahre und innige Ton seiner Worte
mächtig auf das Fräulein ; sie sah ihn glücklich lächelnd an,
ein Seufzer erschütterte ihre junge Brust. ,

„Wie gerne höre ich Eure Worte, Herr, und wie 0crIte
ich Euch, was Ihr von nur begehrt." " ^it

Kaum hatte Diether ihre Antwort vernommen , als el■
freudigem Ungestüm sie an sich riß und stürmisch küßte. 9rj! ',,ni)
erschauerte selig unter seiner Liebkosung und gab sich, tw" (je
ganz den: süßen Zauber des wonnigen Augenblicks hin,
an seinem Herzen lag. Dann warf er sich zu ihren Fußen w ^
in das Moos, legte seinen Kopf traulich in ihren Schoß uno ^
ihr glücklich in die Augen. Sie streichelte ihm sanft mit der :-
sein langes , blondes Haar . ' . - .M,

Wieder kam etwas durchs Gebüsch. Vorsichtig schlich ein
der dem Bolzen entronnen , im Gehölz hin, scharf lugten
Augen auf das junge Paar , ob ihm nicht Gefahr drohe " 01
die sahen Freund Reinecke nicht und hätten ihn: auch nicht« 3
getan, und ungefährdet trottete der Rote davon. . ^ pct'

Die Jagd kam wieder näher , der Lärm ließ sich wsede
nehmen, und bald riefen laute Hornklänae die Weidgon
zum Jagdmahl.

Da horchten auch die beiden an der Waldlichtung
„Wir müssen zun: Sammelplatz , daß uns niemand vern >̂

sprach Diether , und sie schritten selbander dahin, wo sie die
bei einem Knecht gelassen hatten . Dann ritten sie davoi,
Hörnerschall zu.

Auf einer sonnigen Wiese traf die Gesellschaft wieder zust
Dort ward das gefällte Wild in Reihen auf den Boden
Knechte trugen auf Bahren von Tannenreisern die schwere
heran , und mancher glückliche Jäger hörte Lob und Beww 1
von den Genossen.

Dann schritt man zum Mahle. <.
Moosbänke und Steine , über Reisig gelegte Deckenn> hje

dienten als Sitze, und in buntem Durcheinander lagerte i
Jagdgesellschaft. Der Truchseß des Reifenbergers fcl'cl' „ &?c
Gästen bei: Wein ; zur Seite flammten Holzfeuer, wo
erbeutete Wildbraten am Spieß bereitet ward. . .„xjdlu"

Diether von Melsheim ward von den Genossen a[icr
geneckt, daß er kein einziges Stück Wild erlegt hatte,
lachte im stillen und dachte, wie unendlich viel köstlicher der
war , den ihm der Tag gebracht. r{rn  atz st

Mitten in: fröhlichen Jubel wurden die Weidgenon M
geschreckt. Eisenklirrende, schwer gerüstete Reisige ka
Osten herangetrabt , bald erkannte man Wappen uno
Vorn ritt ein mächtiger Mann auf starkem Roß, 'n. L *#«? ,
Plattenharnisch gehüllt, auf dem Haupt die bis tief in r s g;eib
herabreichende Schale, Speer und Schild in den Hand st' ^hetz
und Roß waren mit buntem Wappen und Figuren | i a"-''
Tuch geschmückt. Gleich oder ähnlich sahen seine Bcg-
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Ter Führer hielt, als er des lagernden Jagdzugs gewahr
Roß an und gebot mit der ausgestreckten ersen-

^nzerten Hand dem Gefolge ein gleiches. .
Herr Ulrich von Reifenberg erhob sich von semem Platz unter
Gästen, winkte feinem Marschall, der sein Roß heranfuhrte,

- beide ritten dem Fremden entgegen. ^
, »Es ist der Herr von Gräfenrode", sagte der Reifenberger

Berthold, feinem Marfchall. „Was mag er wollen?
i »Er gehört zur fränkischen Ritterschaft", sprach dieser. „Auf
st Stechbahn ist er ein gefürchteter Gegner , der reden m den
^ wirft, der gegen ihn rennt ."

Kill er mit uns stechen, so mag er kommen!
r.Tie Herren waren einander nahe gekommen und begrüßten
l5) Mit ritterlichem Anstand. .
r »Ich heiße Euch willkommen auf meinem Boden , Herr,

der Reifenberger , „und stehe Euch gerne zu ^rensten.
^>ebt es Euch, am einfachen Weidmannsmahl teilzunehmen,
1̂tle ich Euch, seid mein Gast." .
fielen Dank für Eure Worte", entgegnete der fremde
T'r sind schon lange im Sattel rmd ohne Speise . Wollt Ihr

Imbiß und Trunk gewähren , wir wollen s Euch danken.
„Ter Reifenberger mrd Herr Eberhard von Grafenrode setzten

die Spitze der Reisigen, ritten zum Lagerplatz der Genossen
K stiegen von den Pferden . Schwer rmd mühsam bewegten
$ die Geharnischten auf dem Boden und waren froh, bald einen
l’hu finden. Die schweren Helme legten sie ab, als ihnen ihr
freund Trank und Speise bot. ^ ..w„+0

Als das Mahl zu Ende war imd man sich zur Heimkehr rüstete,
g Herr Ulrich von Reifenberg den Fremden em, Herberge auf

Burg zu nehmen , imb als der Zug sichm Bewegung setzte,
die Herren von Reifenberg und Gräfenrode nebeneinander.

.̂ »Wvhin führt Euch die Reife?" fragte der Reifenberger
.«Kne ^Fehde ist's , die ich für einen Vetter ausfechte Ins
Portal ziehen wir, wohin nufere Boten den Absagebrief trugen.
z Pfeffersäcke drunten haben uns einen Genoffen gefangen

° lliifqeknüpft. Das wollen wir rächen." ,
)„»Tie Bürger gehen scharf ins Zeug", nickte Herr Ulrich. „Drei
Mre sind es fetzt, daß sie mit ihren Donnerbüchsen die Tannen-
Ü zerschossen und die Kronenberger erschlugen, die dort
justen. Ihr schlimmes Geschick hat alle Herren geangstigt und

^Mhalben redet man davoii."
Ter Fremde lachte verächtlich.

>. »Bah, Wer wird sich von dem Bürgerpack ms Bockshorn
M lassen' Ich schlage drauf , damit komme ich am weitesten!
d? ein großes Stück war es nicht, das die Städter taten , wo

en der Mainzer und der Pfalzgraf half." , ,,,,
iv"'K und mit Donnerbüchsen zu schießen ist ganz unchristlich,

Hirtel).
i;(.,»| 8ie steht Ihr denn jetzt mit den Katzenelnbogenernzu Darm-

fragte dann der andere. . ^ A,
^ "Pir halten Ruhe feit vielen Jahren , ich lummere mich nicht

und sie sich nicht um mich, das ist mir das liebste!
Herr Eberhard lachte. - ^ „ „„

tzj'.Tie hätten Euch gar zu gern zum Lehnsmann, , wo Mer
Ka mitten in ihrer Herrschaft steckt, wie em Pfahl tm Fleisch!
K Müssen uns unserer Haut wehren nach allen Seiten , gegen
'„ Herren, gegen die Bürger und gegen die Bauern . Es ist em

Leben !" eufzte er. „Kommen die Jahre , so mochte ich
auch einmal ein ruhiges Leben schaffen und cm Weib aus

i,/Me Burg führen. Kehre ich aus der Fehde glücklich hemi,
°Mke ich, sehe ich mich nach einem Gemahl iiin.

0 redeten sie weiter von allem, was ihr Gemüt bewegre,
4 als am Abend die Gäste tu die Reifenburg emrttten , um
L Schluß des Jagdtags noch froh beim Becher zusammen-

da wurde Eberhard von Gräfenrode von seinem Wirt
Burgherrin und ihre Tochter geführt , damit er den Frauen

^isg, „Huldigung darbringen könne. Am Abend ŝaßen̂ fte âlle

^Schluß, da wuroe wziyuiu wn
leif » Burgherrin und ihre Tochter geführt , damit er den Frauen

Huldigung darbringen könne. Am Abend faßen sie alle
dip̂Minen im Pallas der Burg beim Wein. Für kurze Zeit nur,
(Su es Sitte war , kaut die Frail des Wirts iind Irmgard zum
L ?8e der Männer , und Herr Eberhard wußte nicht genug dem

leuberger die Schönheit und Anmut seiner Tochter zu loben.
^7 'ether von Melsheint verließ das Herrengemach, als ^ rm-
chri/.Md ihre Mutter gegangeii wareii , iim noch wenige Augcn-

u Un  verschwiegenen Dunkel des Söllers mit ihr fuße Worte
T, Manschen. Er fühlte sich bedrückt, aber er wußte nicht weshalb,
j>sKui der Fremde heut erschienen war , da tvar es ihm, alv

L ihrer jungen Liebe von ihm Gefahr.
i»5i lä  er allein war , starrte er lange hinaus über die Ringmauer
*% iueie, wo die dunkle Nacht über Feld und Wald lag. Und

war es ihm, als wäre alles Glück wieder ausgelofcht, und
nbe  so dunkel wie die Nacht liege fein ferneres Leben vor ihm

Der bi.nte fröhliche Herbst ging zu Ende und räumte dem
rauhen Winter das Feld . Die roten , leuchtenden Blatter fielen
zur Erde nieder und der Wald war kahl, weiße, dichte Aclel
fluteten auf den Wiesen, der Wind jagte pfeifend daher, riß die
letzten Blätter von den Bäiimen imd wirbelte sie m die Luft,
schlug die Äste knarrend aneinander uiid heulte um die Zinnen

" '^ BÄd "kambde? Äste Frost, Reif lag auf den Blättern und
Grashalmen , und gar nicht lange wahrte es, bis die Schneeflocken
vom grauen , schwer verhangenen Himmel fielen und alles Leben
auf der Erde mit ihrem dichten, weißen Mantel verdeckten und
schützten; Bach und Teich hielt die glanzende Eisdecke gefesselt
Heiserer Rabenfchrei tönte über das tote, weiße Feld , und am-
dem verschneiten Forst klang zur Nachtzeit rauhes Wolfsgeheul

Die böse Zeit war wieder ins Land gezogen, da der gumme
Winter herrschte und Jagd imb Turnier unmöglich machte; nun
durfte der ritterliche Herr auf feiner Burg fitzend die Freude
des vergangenen Sommers nur in der Erinnerung noch einmal
kosten und sich auf den kommenden Lenz freuen, wenn ihn nicht
ein Nachbar besuchte, mit dem er beim Becher sich bereden konnte.

Das ^ fiihlte Herr D̂iether von Melsheim besonders schwer.
Sein fröhlicher Sinn und fein frischer Mut war chm geschwunden,
traurig und trüb ging er feiner Wege. Was er an senem Abend,
da er fein Glück gefunden, geahnt, das hatte ihn nicht betrogen.
Ein schwerer Schlag drohte seinem lungen Gluck, der Reif legte
sich ertötend darauf und er wußte keinen Rat , wie er je Ivien er
zu feinem Heil gelangen könne.

Irmgard , sein süßes Lieb, war ihm versagt
Eberhard von Gräfenrode war wieder auf der Reifenburg

einaekebrt als die Aehde qeqen die Stadt nn Neckartal beendc.t
war , von der er mit reicher Beute heimkehrte. Er hatte ewige
Tooe Herberae auf der Burg genommen, bevor er weiterzog,
und da ward ^ s von ihm und von Herrn Ulrich beredet was
Diether schwerstes Leid brachte: der Reifenberger versprach dein
Gast die Tochter zum ehelichen Gemahl. Im kommenden Früh¬
jahr wollte Eberhard sie als fein Weib hennfuhren.

Da half kein Bitten der todunglücklichenIrmgard , die sich
dem fremden, ungeliebten Mann nicht verloben wollte, wo sie
mit Diether von Melsheim sich versprochen hatte , da half lerne
Vorstellung der Mutter , die auf seiten ihres Kindes stand, und
kein noch so heftiges Drängen Diethers , der von dem gewalt¬
tätigen Schritt des Herrn Ulrich erfuhr und chm̂ eme lwsserenRechte an seine Tochter eindringlich entgegenhiett , der Reifen-
berger halt ! sein ritterliches Wort gegeben, fern Eidam war em
mächtiger, angesehener Herr, den alle fürchteten und der m eige¬
nem Hause saß, während die von Melsheim Burgmannen der
Grafen von Katzenelnbogen waren , von denen sie Lehen trugen.

Der Alte ivar ein Starrkopf , das wußten alle, die ihm nahe
standen, so fest wie sein eiserner Helm, und er hatte U me von
Weibergerede beivegen lassen. Aber auch der lunge Melshetmer
war ein Mann , der sein Wort durch feine Tat zu bekräftigen wußte,
und ivar er jetzt auch traurig und trüb gesinnt, weil ihm fem l lu
verwehrt war , so ivollte er doch nicht von Irmgard lassen, sondern
er sann Tag und Nacht, wie er sie gewinnen könne. So op ste
sich heimlich sahen, schwuren sie sich unwandelbare Liebe und
Treue und immer schieden sie mit neuer Hoffnung, daß es ihnen
vergönnt sein möge, das drohende Unheil abzuwenden.

Waren io die heimlich Verlobten nur mit dem Gedanken
an chre Lebe und ^M Glück befaßt, so fesselte den Vater Irm¬
gards ein anderes , daß er feines Planes über die Zukunft feiner

^ großes Tumier hatte der rheinländische Adel, eine der
vier großen Turniergesellschaften des Deutschen Reiches, für den
SÄTte » WnteS »' 4 « l!% d°- » >m A» -«»
des I-mm-ndm Jahres st- ttsmde» “
bot den ritterlichen Herren tvillkommene Gelegenheit zil einer
Fahrt nach dem öden Winter . Freude und Aufregung hielt den
ganzen Adel erfaßt , denn das Türmer versprach em großes Fest
zu werden, und die Vorbereitungen dazu mußten zeitig begonnen..- _ cv~. hp.lttfcnen yltttCt|Cl)ClTt7 üluzu werden, UNO oie ÄHorfrhnft mtt
werden. In den vier Landen der deutschen Ritterschcht,
Rhein , in Franken, Bayern und Schwaben war da^ Turm
ausgeschrieben worden, die Herren waren emgeladen, wem e
beliebe, der Ordnung gemäß zu erscheinen m der Herberge zu
Darmstadt , Sonntags vor Lichtmeß.

Dem Turnier sah der Adel mit um so größerer Erregimg ent¬
gegen, da zwischen den hessischen und den fränkischen Rittcr y
die zu Darmstadt in die Schranken reiten wollten, bitterer Haß

. Bei einer Zusammenkunft auf dem Gesellenhof zu Wertheim
war es über höhnende Reden zum Streit gekommen, ^
fränkischen Ritter behaupteten , die Hessen nahrteii sich aus dem
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Stegreif , und da die Hessen erwiderten, die Franken vermehrten
ihren Adel durch ihre Kaufmannschaft. Schon damals wollten
die Herren den Schimpf mit dem Schwert rächen, allein sie
wurden durch besonnene Genossen
an blutiger Tat gehindert. So
sparten sie ihren Groll bis zum
Turnier , um auf der Stechbahn
zu Darmstadt den Streit auszu¬
fechten, und sowohl die hessische
wie die fränkische Ritterschaft war
eifrig darauf bedacht, in stattlicher
Zahl in Darmstadt einzureiten.

(Schluß folgt.)

^chwiegermutterleiden.
Von Jda Berber.

^ (Nachdruck verboten.)
trau Baldow saß nachdenkend

vor ihrem Schreibtisch; sie
war im Begriff , einen Brief an
ihre Schwiegertochter zu schreiben,
setzte die Feder an, zog sie wieder
zurück, warf sie dann iveit von sich
und sagte halblaut vor sich hin:
„Besser nicht schreiben! Es nützt
ja doch nichts !"

„Was nützt nichts , Mutter ?"
fragte ihr Sohn , der eben eingc-
treten war , ohne daß sie — zu sehr
mit ihren Gedanken beschäftigt —
sein Kommen bemerkt hätte . "

„Du da, Artur ?" fragte die alte
Frau verwundert . „Und so früh ?"

„Ja , Mutter , es ließ mir keine Ruhe, da ich dich gestern so
verstimmt sah; ich vermutete , daß dich etwas beunruhigt , wollte
aber in Gegenwart meiner Frau keine Aussprache herbeiführen;
ich weiß ja, ihr versteht euch nicht!"

„Leider !" sagte Frau Baldow ; „ich finde bei meinen Schwieger¬
töchtern kein Eingehen auf meine Wünsche und möchte ihnen

doch so gern mit
■• meiner Lebens-

erfahrungnützen!
Ta B fir Eben war ich im

j Begriffe , deiner
Frau zu schrei¬
ben, aber wie im¬
mer ich die Worte
gewählt hätte , sie
würde eine Be¬
leidigung heraus¬
gefühlt haben,

und so unterließ
ich es."

„Daran tatest
du gut, Mutter,"
sagte der junge
Mann nachden¬
kend; „Paula

nluß so genom¬
menwerden , wie
sie ist; ich habe
mich ja schon in
mein Schicksal er¬
geben, lasse, des
lieben Hausfrie¬
dens willen, sie¬
ben gerade sein
und hoffe , daß
mit der Zeit —"

„Mit der Zeit
wird es nicht besser, sondern niir schlinrnier werden", fiel ihm
Frau Baldow ins Wort. „Ihr seid jetzt acht Jahre verheiratet.
Wie bescheiden, anspruchslos trat Paula damals auf ! Sie hatte
nur ein Dienstmädchen, trug ganz einfache, bauniwollene Klei¬
der, schmucklose Hüte, versah selbst die Küche usw. ; — aber von
Jahr zu Jahr ivuchsen die Ansprüche; heute habt ihr zwei, oft
drei Dienstboten, Friseurin , Bedienerin ; Paiilas Kleider werden
von den teuersten Schneidern verfertigt ; sind ausgestattet , als
ob ,ie für eine Prinzessin bestimmt waren , — ohne weißes
Atlasfutter kein Tuchmantel , ohne wallende Federn kein Hut,
allwöchentlichmehrmals Theater , Konzerte, Spazierfahrten ; im

Ter Flisfakbrunncn in Thorn. (Mit Text.

Sommer iminer verschiedene Kurorte — ja frage dich selbß'
das deinen Verhältnissen entsprechend?" >

„Das Geschäft geht ja gut," sagte der junge Mann ausweW ' ,
„und schließlich, man kann nichts,
herzig sein, will man iiicht tn ,1.
Ruf eines Geizhalses kommen• •

»Das Geschäft geht gut,"
derte Frau Baldow , „aber L
Barmittel sind zu gering , ullLt<
so, wie. seither, fortführen Lu
nen ; du hast einen Konrpn«
aufnehmen müssen, dessen
wie ich jetzt höre, mit dreißig ^
zent verzinst wird. Das stw^
verdient werden. Würdet ihr 1 .
einen weniger kostspieligen̂ ^
halt führen , würde deine
wie es anfangs beabsichtigt'ui(<
mit im Geschäft tätig sein, du
dest einen Buchhalter und den ,
reu Kompagnon ersparen und!
loser leben können!" „

„Du hast ja recht, Mutter,
der junge Mann , „aber wer r ^
gegen den Stronr schwimme» -
allgemeine Strömung geht ne' .,,.)
hin, daß die Frauen sich mit:
umgeben, ein beguenres Lebe"
ben wollen. Paulas Bekannte
Freundinnen führen alle ein
Haus, halten viel Dienerschw' '
chen jede Mode mit, besuche»,..,ß-
Sommer Kurorte, -m Winter $
und Gesellschaften; sie >vMe >

unglücklich, würde ich von ihr fordern, daß sie jenen nawf^ ^
„Du hast sie eben verwöhnt, aus dem anspruchslosenP 'j

eine anspruchsvolle Frau , ine Modepuppe gemacht, i^
Frau Baldow vorwurfsvoll, „>vas mich aber am meisten S ^jt
Paula einnimmt," fuhr sie fort, „ist, daß sie sich, ich muß ^
endlich einmal sagen, so wenig um die Erziehung der ■ gs;
kümmert. — Ich besuche euch oft vormittags , nachnm^F
Paula nie zu Hause; die Kinder sind der ganz ungebildeten 3* ^ 1,
frau überlassen, die allenfalls für ihre körperliche Pflege 9c'jjC{
aber auf ihre geistige Entwicklung gar keinen Einfluß hat. c
gebens versuchte ich Paula zu veranlassen, für halbe Tage,^„:
gebildete Kindergärtnerin aufzunehmen, die Luise zu en>1
sie meint , letztere nicht, entbehren zu können!" . , d>'

„Da hat sie vielleicht nicht so ganz unrecht," erwrder

Ein neuer Bremsprcllbloikmit Schlcpprost
ans dem Stettiner Bahnhof in Berlin.

Phototek . — (Mit Text.)

Ein Kochherd als Denkmal. Phot. E. Karmann.

junge Mann , „wer soll die Kinder früh anziehen, abend"
bringen, mit ihnen spazierengehen?" ,, ,

„Zweifelsohne ihre Mutter ", erwiderte Frau Baldo ■ ze>
„Paula selbst sagte mir, daß sie früh eine Stunde >
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Dir ? roi=Mrtijcv=(£(fe bei Myslowitz,
wo Deutschland, Lstcrrcich und Rußland zusammenstoben. (Mit wxt .)

eil ihrer Friseurin zubringt ; wäre diese Stunde nicht besser<vv*vv vvv,v — - -

^bracht , wenn sie sich ihren Kindern widmete?
"dich, Paula ist so nervös, " sagte der junge Mann ; „sie kann

Tas Vereinshaus deutscher Ingenieure in Berti«. (Mit Text.)

' jichderlärm nicht vertragen , klagt ewig über Kopfschmerzen !
'i Vinrt Kph  ÖlC | tC

ihre Modistin , wie

UIUIU HlUji vi -uvuyvu , nnvjv wwvj ~ ~ ~ ~ • - - p ir v v
Jonimen wahrscheinlich von den zwanzig Locken, die ne

ichMtecken läßt , oder von dem Rosenhut , dem ihr

fen sollten ; rings um die Gitterbettchen hatte sie noch große
Decken gehängt , so daß die armen Kinder , wie verlockend
auch die Sonne lachte , im tiefen Dunkel liegen mußten.
Hob eines oder das andere schoir unr vier Uhr das Köpfchen,
um auszustehen , slugs war sie mit der Decke ber der Hand
und breitete sie über das Kleine : ,schlaf , schlaf ! Es ist
noch nicht Zeit / , ,

Und gehorsam duckte sich das arine Kmd , wie gern es
auch draußen iin hellen Sonnenschein gespielt hätte . Dem
kleinen Sopherl stopfte sie stets , um das Kmd zu beruhigen,
ein Tuch in den Mund , an dem das Kmd sich zu nutschen
gewöhnte , so daß sie jetzt ohne ihr ,Nutschtuch ' nicht mehr
einschlafenwill,
eine üble Ge¬
wohnheit,da die
Mundbildung

dadurch veruii-
staltet wird !"

„Aber , liebe

scheiß , zweiund-

gute Mutter,"
unterbrach sie

. nun der junge
Mann , „warum sagst
du denn all dieses
liicht Paula selbst?"

„Wie oft habe ich
es getan, " erwider¬
te Frau Baldow,
„aber Paula hat
dafür , daß denKin-
dernLuft und Licht
nottun , kein Ver¬
ständnis . Sie fin¬
det alles , was die
alte Kinderfrau tut,
in der Ordnung , so¬
gar unserHausarzt,
den ich bat , ihrVor-
stellungen zu ma-
chen, daß die Kin¬
der bei Hellem Son-
nenschein nicht im
verdunkelten Zim¬
mer im Bett gehal¬
ten werden dürfen,
fand kein Gehör .—
Ihr habt einen so
herrlichen Garten,
in dem die Kinder
spielen könnten;
aber selten kommen
sie vor fünf Uhr . ^ „ .. . .
hinaus ; und wenn dies endlich geschieht , was weiß dre unge¬
bildete Kinderfrau mit ihnen zu machen . Von Frobelschen
Spielen hat sie gar keine Idee ; ihre Sprach ? ist schlecht, g de
Munterkeit fehlt ihr . Langwecken sich die Kmder , so fuhrt sw

sie auf die staubige Straße , iind wenn ste wieder mit ihnen
heimgeht , so heißt es : ,Spielt ! Gebt a Ruh ! tlnd emgeschuchtert
setzen sich die Kinder in ihre ispielecken bis zur Nachtmahlzeit.

Generalfcldmarschall Gras von Häsclcr.
(Mit Text .)

SRosenausgestecki
ii>i.^Äbns,ich glaube
,Re Nervosität nicht,

>»»>! . Eönnte sie nicht
4J *5 Gesellschaft

• Zumeist wenn
mittags um vier

iie .-Ai euch kam, >var

i' 1' '!, if

'iiibp 011 ausgefahren
?m erst gegen acht

!>>iht̂ ck. Frage niich
mir das Herz

wenn ich die
!«I). "Minder so allein

Kinderfrau,
!>btt° ,haben  wollte,

.e die Betten
"i-> da mußten sie

.Kkn fünf ITfir ftp=
ster warenfn ; KjpJmn Uhr Iie»

Sen,ter waren
Sit L-en' verdunkelt,

öle  Kleinen schla- Eii» zweirädriges Antoniobil. (Mit Text.)
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Selten ist da die Mutter zu Hause. Frage dich selbst, weshalb
Sopherl sa schlecht aussieht. Weiß man , ob die Kinderfrau ihr
ungeschmälert die für sie bestimmte Portion Schinken gibt? Ich
bezweifle es ; denn Paula gibt den Leuten kein Nachtmahl, nur
Nachtmahlgeld; das wird gewöhnlich gespart; aber wer will es
solch einer armen Person verdenken, wenn sie da und dort etwas
erhascht, das sie zu dein trockenen Brot essen kann , das ihr zur
Verfügung steht?"

„Du hast ja in allem recht, liebe Mutter, " sagte der junge
Mann , „aber ich bin vollständig machtlos. Paula hat unbedingtes
Vertrauen zur Kinderfrau, ist nervös, wenn sie an einen Wechsel
denkt, und, so liebenswürdig sie sonst ist, wird sie jedesmal sehr
ungehalten , wenn ich in dem von dir angedeuteten Sinne eine
Änderung verlange !"

„Und die armen Kinder leiden darunter ", sagte Frau Baldow
vorwurfsvoll.

„Ich kann es leider nicht ändern," erwiderte ihr Sohn ; „so
oft ich versucht habe, sie —"

„Du bist entschieden zu wenig energisch" , fiel ihm Frau
Baldow ins Wort. „Verlange ernstlich, daß für die Kinder außer
der Resi eine gebildete Person ausgenommen wird, und du wirst
es durchsetzen!"

„Das ist wieder eine Belastung des Budgets, " sagte der junge
Mann : „der Haushalt verschlingt ohnehin enorme Summen !"

„Sonderbar !" sagte Frau Baldow. „Du sparst an ganz un-
rechter Stelle ! Wenn es gilt, Geld für Theater , Konzerte, Toiletten
auszugeben, denkst du nicht, daß auch dadurch das Budget belastet
wird. Zu Paulas Geburtstag schenktest du eine Brosche, die
zweihundertfünfzig Gulden kostete, einige Wochen später wurde
der Persianermantel für dreihundert Gulden gekauft; — um die
Frau elegant gekleidet zu sehen, ist dir keine Summe zu hoch,
wo es aber gilt, für die Erziehung der Kinder —"

„Ich bitte, keine Vorwürfe , liebe Mutter ", fiel ihr der Sohn
ins Wort . „Meine Kinder sind mir das Teuerste, das ich habe;
sicher kannst du überzeugt sein, würde ich die für Schmuck und
Toiletten verausgabten Summen lieber dafür angelegt haben,
um ihnen eine tüchtige Kindergärtnerin zu halten, bis sie schul¬
pflichtig sind, aber hast du denn eine Ahnung, wie ich mit Hin¬
weisen gemartert wurde, was Freundin so und so alles habe,
was nottut , um anständig aufzutreten usw. ! Seit sechs Jahren
geht die Klage: ,Jch habe keinen Pelzmantels Endlich riß mir
die Geduld und —“

„Mußte es denn ein Mantel für dreihundert Gulden sein?"
siel ihm Frau Baldow ins Wort. „Genügte der Tuchmantel mit
Pelzbesatz nicht auch?"

„Sicher ! Aber wenn sich eine eitle Frau einredet, daß sie
einen Persianermantel haben muß, weil alle ihre Freundinnen
nur Persianer tragen , so helfen Vernunftgründe nicht."

„Ihr Männer seid wirklich das schwache Geschlecht!" sagte
Frau Baldow verächtlich.

„Stärker als du glaubst, Mutter, " erwiderte der junge Mann,
„wo es gilt, den Kampf mit einer nervösen, für Vernunftgründe
unzugänglichen Frau aufzunehmen. Gleich mir sehen soundso
viele schließlich ein, daß man , um des lieben Hausfriedens willen,
ein Opfer bringen müsse, und hat man erst angefangen, Ja und
Amen zu sagen, so weiß die liebe Frau in allem ihren Willen
durchzusetzen!"

„Das ist traurig !" sagte Frau Baldoiv. „Jetzt verstehe ich
auch, wieso es so viele Ehescheidungen in letzter Zeit gegeben.
Es hat wohl nicht jeder Gatte das Talent dafür , Ja und Amen
zu allem zu sagen !"

„Wo Kinder sind," erwiderte der junge Mann , „muß man
ihnen zulieb den ehelichen Frieden aufrechterhalten ; schließlich,
liebe Mutter ^ist das Nachgeben nicht so schwer, wie du als Schwie¬
germutter glaubst. Hat man seine Frau gern, so —"

„Aber wie kann man so etwas gern haben ?" fiel ihm Frau
Baldow ins Wort.

„Das ist das ewige Rätsel", antwortete der Sohn gedankenvoll.
„Dann strecke ich mit meiner Schwiegermutterweisheit die

Waffen", sagte Frau Baldow.
„Um deiner Ruhe willen, Mutter , tue es", bat der junge

Mann . „Es ist das Schicksal aller Schwiegermütter , statt Dank
Undank zu ernten , sobald sie Einfluß auf die Frauen ihrer Söhne
nehmen, sie nach ihren Grundsätzen erziehen wollen !"

„Nicht aller," sagt/ Frau Baldow , wehmütig lächelnd; „gern
gedenke ich der schönen Tage , die wir letzten Winter in Pegli
verlebten ; da lernte ich eine ideal veranlagte junge Frau kennen,
die ich stets Arm in Arm mit ihrer Schwiegermutter sah. Sie
war eigens von Mailand herübergekommen, um die etwas nervöse
Mama , die eines der ersten Hotels zu führen hatte , zu entlasten.
Als ich sie einst fragte : ,Sie haben Ihre Schwiegermutter recht
lieb, nicht wahr ?" antwortete sie unbefangen : ,Wie sollte ich

nicht? Hat sie mir nicht ihr Bestes, ihren Sohn gegeben-Pi -,
sie nicht zu jeder Zeit bemüht, mir mit ihrer reichen Lev ,■
erfahrung zu nützen?'

Ö du ahnungsloser Engel du ! dachte ich, der reizenden ju>b!̂
>>r

tiC
Frau herzlich die Hand drückend; möchten andere junge
sich ein Beispiel an dir nehmen ! Das so oft angestimmte Lied.̂
den Schwiegermutterleiden würde verstummen, Glück und otl  ^
in die Familien einziehen, in denen sich nur zu oft die alten»
die jungen Frauen wie zwei feindliche Mächte bekämpfe"'

Kriec-skrankenpflcge.
VonM. v. Stubbendorf. ,Ra » dkU>k

bic
Menschlichkeit und Gesittung schufen vor fünfzig Jahre"■ .

fcsfc? großartige internationale Vereinigung des Roten
die wieder zahllose Vereine unter sich vereinigt . In ĵ lit
Friedensjahren hat man diese Organisation geübt und 1° Jfefl'
das Rote Kreuz zunächst genügende Kräfte für die Kriegskran.^
pflege zur Verfügung. Es werden aber stets junge neue ^ ^
als Helfer und besonders als Helferinnen ausgebildet. (bc
gebildete für die Pflege auf dem Kriegsschauplatzschwäri"
Damen gibt es nicht mehr — oder, wenn es solche doch now b (<
so werden sie nicht zugelassen. Bewährte , im Krankendie"!
probte Pflegerinnen , Ordensschwestern, Diakonissen gehe"
dem Feldheer , haben in den Etappenlazaretten Dienst, die !
neuen Kräfte bleiben daheim, wenn nicht in der engsten
so doch im Bereich des Besatzungsheeres. ^ a ^ „li

Das Rote Kreuz ist die Schöpfung eines Genfers,
Dunant , der den Gedanken faßte : für die Pflege der Berwwn
im Krieae ein ' internationales Prinsiv ausiustellen

s-h
im Kriege ein internationales Prinzip aufzustellen
Prinzip durch einen Vertrag völkerrechtlich zu heiligen
heit und Gesittung, so führte Dunant aus , verlangten c
ein solches Werk. , P/'

Das war im Jahre 1862, und Dunant war zu diesem ^
schlag angeregt worden durch die entsetzensvollen Bilder a l z-
italienischen Schlachtfeldern nach den Schlachten bei ü
und Solfernio im Sommer des Jahres 1858. . .„be"

Er sah, daß bei dieser Menge von Verwundeten und Ster ft
das verfügbare militärische Sanitätspersonal nicht ausreia.
fand die Verschmachtenden auf dem Stroh oder auf P̂ , gr
viele sterbend aus Mangel an Hilfe, ohne Nahrung , wA
frischung, kurz in unbeschreiblichem Zustand ; zwischen deni ^
wnndeten , die unfähig waren , sich zu bewegen, lagen
und Toten — Dunant versu chte zu helfen, er beschwor dis  «
der Städte und Dörfer , zu kochen, er bat die kleinen ~öiir*
Wasser zu holen, er versuchte es, mit Hilfe von Geistlichen' <0^,

’e zu bergen, aus der gefährlichen Na- ^-nalisten usw. Kranke

w_ ( o_ . . . . ltltb JV
manchen Erfolg °— "aber er sah doch, daß diese Hilfe " N
rechte war und kam zu der Einsicht, daß eine solchöH>.
zu Friedenszeiten streng organisiert sein mußte . Er cd;'!'
nachdem die Wunden der Schlachten geschlossen waren , sic»
zum Tode geführt hatten — die Frauen und Mädchen ^ \\(
schon im Frieden in Krankenpflege ansbilden zu lassen,
im Kriege üben zu können, da die Zahl der evangeuscye inj
nissen und katholischen Ordensfrauen nicht im entfern - bu
Kriege ausreichte — vor allen Dingen aber lag ihrn r - ^ iii/
Vereinigung unantastbar zu gestalten. Die erste fürltu t
die volles Verständnis für Dunants Vorschläge hatte low pn

„schwärmerische Gedanken" ansahen) ivar Königin
Preußen . Am 22. August 1864, also vor nuntney ' ,̂0^

als
von

und Transport Verwundeter beauftragter Personen si.sth,
hprfSitrnf rVfmp $)fitfpfSprr hpr -.kr (

4

Ulme flU ueiyeu , uns utu
wesender Toten zu retten , er tat Dolmetscherdienste3Wtif
verschiedenen Nationalitäten , er warb helfende Hände, n" hgR
Frauen , zur Aufnahme der Kranken in ihre Häuser bn’

Jahren , fand ein Kongreßen Genf statt, aus dem E ^^ chtli^(£i+nrt+prt ftpr+rp+pn Vnnrprr hip ftrfi rii SicfßTTt , CSC!päische Staaten vertreten waren , die sich zu diesem vw He!
.. t , nämlich: Preußen,bindenden Vertrag verpflichteten, v , .

sen, Württemberg , Belgien, Frankreich, Dänemark, dt
Italien , Holland, Spanien und Portugal . ru>iAx($ el1f

In diesem bindenden Vertrag wurde die „lknve Pfleg-
des Sanitätspersonals , der Feldgeistlichen, sowie aller . »gepev

und verbürgt ohne Ansehen der Nationalität, ^ ganẑ b-si
Freund oder Feind . Für die Landesbewohner -hat pt'"'
tnng : jeder int Hause aufgenommene' Verwundete
Hause zum Schutz! . T »nd ^ ,

Eilte gemeinsame Fahne bezeichnet Hätper,vinie IemeinsUlile uegtMuiuci ipuun ?*' / ^ 2
führte, eine gemeinsame Armbinde die Personen mw
Vereins : Das rote Kretiz auf weißem Grunde . I1t3# L-

In der ganzen zivilisierten Welt hat man sich heute S ^ dalT
des Roten Kreuzes bekannt, besonders ist auch Japan
eingetreten . Während deS Feldztigs 1866 nahm au )
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Forschriften des Roten Kreuzes an und hat seither bei der
Relausführung mit in erster Reihe gestanden , « eit 1897 haben
J1 ein Zentralkomitee der deutschen Vereine vom Roten Kreuz,
“ein Bureau in Berlin hat . Daß die helfenden Hände mcht nur

v? mit Krankenpflege beschäftigen , ist natürlich . Es gut
?eben auch zu kochen , zu waschen , die Einrichtung der
^arette , d'e Verteilung der Vorräte zu überwachen . Frauen
sk Mädchen der Wirtschaftsführung und des Kochens kun-

i>nd ebeniogut Helferinnen vonr Roten Kreuz , wre die
Agende Schwester . Eine gewaltige Mahnung an die Frauen
} heute die — in alle Männerberufe eingedrungen , zn-
An , wie die Verteidigung der höchsten Güter mit dem
i'wJert allein nie stets bei den Männern liegt . Eine ge-
3tig e Btahnilng an die , die mit ihren Forderungen iiber
a Greinen gingeni Die Männer voran zuur Schub, zur

— die Frauen als Helferinnen dann erst, und dieses
> erst" ist nicht minder so groß und so gut.

> Auf die uralte Arbeit der Frauen aus grauer Vorzeit
[Men gilt es sich zu besinnen in dieser Zeit , die das lücher-
Ke 3ß ort von der „bessern " Kontor - oder Bureauarbert ge-
»hat . Kochen ! Waschen ! Haushalten ! Aufräumen ! Wun-
2 verbinden ! Jede , die kleinste , die niedrigste Arbeit,
^Handreichung tiin — das ist Frauengröße in dieser Zeit.
I»Tüß 61 olies Machtwort so schwere Zeit senden mußte , um
2 Frauen die schlichte Helferinnenarbeit wieder als Ehre

. Riihm hinzustellen — das ist ein Los , an dem das ganze
5 gemeinsam trägt . Aber wenn unsere deutsche weibliche .
jnt » in dieser furchtbar ernsten Zeit erkennt , daß iede  Arbeit
L R , nicht die Fabrikarbeit besser  als die ländliche Feldarbeit,
Adie Kontor - und Geschäftsarbeit besser  als häusliche Kuchen-

dann wird auch ihr diese schwere Zeit zum Segen werden.

Die Himbeere.
Himbeere ist eine im Haushalt gerii gesehene Frucht und

C ’viel beliebter als die Johannisbeere . Das köstlichste Gelee
A Man von ihr bereiten , und der unübertreffliche Himbeersaft
jbei  Puddingen aller Art nur ungern vermißt . Für den
'̂ . °nlosen Stadtbewohner ist der Einkauf der Himbeeren eine
Srhin kostspielige Sache , ist sie doch doppelt so teuer als die
nip̂feilere Johannisbeere . Ein Gartenbesitzer sollte es jedoch
tẑ als unterlassen , auch wenn das Gärtchen noch so klem ist,
tzj e,n paar Himbeerstauden ein Plätzchen zu reservieren . >,cb
dl, chm hier gern mit einigen Ratschlägen denn Pflanzen und

Weiteren Behandlung dienen . Man kaufe nur gute , grotz-
kA 'ge Ware aus einer bekannten Baumschule . Als Sorten
kstste ich vorschlagen : Marlborough und Superlative . Beide
’fe, sehr reichtragend und haben große , rote Beeren . Beim
tÄen sind die Setzlinge stark zurückzuschneiden . Man sorge
^ dafür , daß einige kräftige , triebfähige Knospen verbleiben,
in3 Zurückschneiden soll verhüten , daß der Stock die ganze Rute
^nähren hat . Die Beeren bleiben im ersten Jahre >a doch
k . Meist sehr kümmerlich . So spart der Stock seine ganze Kraft
die die jungen Triebe auf , und es ist ein großer Vorteil , wenn

Sorten im ersten Jahre recht kräftig werden ; so ist eme gute
kMage geschaffen , und der Ertrag in der Zukunft ist gesichert.
C et , wenn die Pflanzen angewurzelt sind , werden die Triebe
V 1 Mehr gekürzt . Sind es doch gerade die Spitzen , an denen
!» Listen und schönsten Beeren wachsen . Hat ein Stock fedoch
filik ln Triebe , so schneidet man am besten die schwächsten viv

'Bitten weg;  auch werden nach dem Abernten die alten Ruten
tentfernt.  Himbeeren machen sehr viel Wurzelauslaufer,
V ' etwas abseits vom Stock kommen selbständige Ruten her-
ük Diese Ableger werden ini Herbst niit einem Stück Wurzel
Mn̂ ^ aben und weiter verpflanzt . Die Himbeeren werden
'1%^ !E)aft in  Reihen mit 50 cm Abstand gepflanzt . Die Rechen

Erhalten eine, ! Abstand von etwa 1%  m . An beiden Enden

über einem Kissen oder auf der Ornamentenipindel in unzähligen Va-
riationen herzustellen sind, ist augenblicklich sehr beliebt und stets von reicher
und aparter Wirkung . Die einfache Form der Häubchen , die em schnelles
Waschen und bequemes Plätten ermöglicht , ist aus den Abbildungen
deutlich zu ersehen , ebenso das Muster für den Stickereischmuck. Be , dem

Kinderhäubchen mit Weißstickerei
und „Sol "verzierung.

ürinderhöubchen mit Weißstickerei.

Häubchen links überwiegt die Plattstichstickerei , bei dem anderen die Ver¬
zierung mit „Sols " , die übrigens auch durch Häkel-, Strick- oder Kloppel-
motive ersetzt werden können . Farbiges Seidenband , das durch schmalen
Klöppeleinsatz oder in den . Stoff gearbeitete Stege geleitet wird , putzt
die Häubchen noch besonders nett aus und ermöglicht es , jtcl) nut jciem
Kleidchen passend zusammenzustimmen.

I UUUl aupuu WH vv.vw. - /z “ * . --
“bsi,Jfwen und erforderlichenfalls noch in kleineren Zwischen-
d?s,? !"en , werden Pfosten gesetzt , an denen Draht oder Latten
hi,Z"8t werden . An diesen bindet man dann die Ruten fest.
'W * ten  lieben feuchten , guten Boden . Aber auch in trockener
MitMr  man dann noch Erfolge haben , wenn man den Boden

arzem Dünger bedeckt und außerdem noch gießen kann.

3 Unsere Bilder S1EIE

C. Fusch.

Fürs Baus
. Zwei Kinderhiiubchcn.

kift " le.te  Modelle zeigen zwei leichte, waschbare Häubchen aus weißem
McN ö’e von fleißigen Händen recht gut nachgebildet werden können.

Verbindung von Weißstickerei und Sonnenspitzen , sogen . „ Sols , die

Eine serbische Provianikolonne auf dem Marsch. Dw Provlaut-
kolonnen der serbischen Armee besteheil , den topographischen Verhältnis en
entsprechend , großenteils aus sogenanntem leichten Trmnfnhrwerk , bei
dem die landesüblichen Ochsengespanne ausgiebig herangezogen werben.
Infolge der schlechten Straßen kommen die Züge nur langsam vorwärts.
^ Ter Klissakbrnnncn in Thor ». Am 28. ^yum fand auf dem Ralhaus-
hof -,i Thorn die feierliche Enthüllung des Flissakbrunnens statt Er ver¬
sinnbildlicht die Weichselflößerei , die seit alters her m Thorn m hoher Blute
steht Der Brunnen stellt den Flissak in leicht augedeuteter Tanzstellung
dar mit Hut und Mantelumwurf . Das Brunnenbecken ' st ein »" rege -
mäßiges Achteck, der Rand mit einem Fröschechor geschmückt. Der Ent¬
wurf stammt von dem Berliner Bildhauer Georg Wolf . Die Kosten wur¬
den durch freiwillige Beiträge in Thorn aufgebracht.

Ein neuer Bremsprcllüock mit Schlepprost ist jüngst auf dem Ltettmer
Babubof in Berlin probeweise aufgestellt worden und hat sich bei mehreren
praktischen Versuchen gut bewährt , da er auch sehr schwere und mit ziem¬
licher Geschwindigkeit ausfahrende Züge fast stoßlos aufzuhalten vermochte.
Ter Prellbock, der etwa zehn Meter vor dem Gleisende steht besitzt emen
schweren Schlitten mit kräftiger Traverse , gegen die^im Falle der Gefahr
die Puffer der Lokomotive stoßen. Ein sinnreiches System von beiderseits
eingreifenden Bremsbacken bewirkt dann das Bremsen und Anhalten des
Zuges , der also iveit tveniger jäh und hart zum Süllstand gebracht ivird,
als bei den bisherigen Prellbockkonstruktionen . ,

teilt Kochherd als Dentinal . Henriette Davidls , der Verfasserin des
weitverbreiteten Kochbuchs, wurde in ihrem Geburtsort Wengern a. d. Ruhr
ein eiaenartiaes Denkmal gesetzt. Das alte Pfarrwitwenhaus , das die Auto-
rin und ihre Mutter nach dem Tode des Pfarrers Ernst Hemr . Davidtz
längere Zeit bewohnten , mußte infolge des Baues der neuen Eisenbahn¬
linie Barmen —Witten niedergerissen werden . Die Bahnbauverwalümg
hat nun zum Andenken an die bekannte Frau den Kochherd, an dem Hen¬
riette Davidis ihre Küchenrezepte ersann und ausprobte , m eine Maue
des Bahndamms eingebaut . . . . _ .. . . - ^ rtorrpirfi mih

Die Drei -Kaiser -tecke be. Myslow . l;, wo Deutschland, Österreich und
Rußland Zusammenstößen . Die politische Grenze zwischen den drei Rei¬
chen bildet die schwarze und die weiße Przemsa , die stck beide am Treffs
Punkt der drei Reiche vereinigen . Hier fand einst dw denkwürdige Z
sammenkunft der drei Kaiser Wilhelm , Alexander und Franz ^ seph statt

Das Vereinshaus deutscher Ingenieure . .. « -rl.n, an der Ecke der
Sommer - und Dorotheenstraße , ist vor kurzem emgcwecht worden An
denkwürdiger Stätte , gegenüber Wallots Meisterwerk und unweit dem
Brandenburger Tor , erhebt sich das neue tzE , das be, aller äußeren
Schlichtheit durch seine kraftvoll gegliederten Massen du Bedeutung dev
Deutschen Ingenieur »ereins weit wirkungsvoller zum Ausdruck bringt als
das erste, vor etwa 17 Jahren erbaute Veremshaus m der Charlottenstraße
nahe der neuen Königlichen Bibliothek . . Neue Zarten , neue Aufgabe.
Der Verein deutscher Ingenieure zählt >etzt mehr als 25000 Mitglieder.

. Gcneralfeldmarschall Graf von Häseler , welcher m letzter Zeit
viel genannt wurde , ist am 19. Januar 1836 zu Potsdam geboren , wurde
1853 Offizier , nahm im Stabe des Prinzen Friedrich Karl an den Feld¬
zügen 1864 , 1866 und 1870,71 teil ; 1879 wurde er Chef der kriegs-
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geschichtlichen Abteilung des Generalstabes, 1890 kommandierender Ge¬
neral des 16. Armeekorps, nahm 1903 seinen Abschied, 1901 General¬
oberst, und 1903 Generalfeldmarschall.

Ein zweirädriges Automobil. Einschienenbahnen, deren Räder in
einer Linie angeordnet sind, und die daher gur Erhaltung ihres Gleich¬
gewichtes einen rotierenden Kreisel brauchen, sind im Laufe der letzten
Jahre mehrfach konstruiert worden, ohne daß sich dieses Sttstem jedoch bis¬
her in die Praxis Eingang verschafft hätte. Ein in London ansässiger russischer
Ingenieur , Herr P . Schilowsky, hat nun einen recht erfolgreichen Versuch
gemacht, dasselbe Prinzip zur Konstruktion eines Autonwbils zu verwerten.
Wie große Kraftersparnis sich ans diese Weise erzielen läßt, kann man leicht
beurteilen, wenn man den zur Fortbewegung eines gewöhnlichenDrei¬
rades oder gar eines vierrädrigen Wagens erforderlichen Kraftaufwand mit
dein eines Zweirades vergleicht. Bei gleicher Last ist ein Zlveirad mit un¬
gleich geringerer Anstrengung anzutreiben als ein Dreirad. Der Grund hierfür
liegt aber keineswegs in geringerer Reibung
der Rndlager, da diese Reibung nicht notwen¬
digerweise mit der Zahl der Rüder zunimmt,
sondern vielmehr darin, daß beim Zweirad
und ebenso bei jedem anderen eingleisigen
Fahrzeug die bei drei und mehr Rädern un¬
vermeidlichen Seitenstöße durch Unebenhei¬
ten des Bodens so gut lvie ganz ausbleiben.
In ganz besonders augenfälliger Weise gilt
dieser Vergleich aber von einem gewöhn-
lichen vierrädrigen Automobil einer- und
dem Schilowskyschen zweirädrigen Wagen
andererseits. Ein Zweirad ist ein überaus
leichtes Gefährt von etwa 15 bis 20 Kilo-
gramm Gewicht, gehorcht daher vollkommen
der Muskel- und Nervenenergie des Fahrers
und kann von diesem unschwer im Gleich¬
gelvicht erhalten werden. Ganz anders liegt
die Sache bei einem Automobil, das viel¬
leicht 2000 kg wiegen mag. In diesem Fall
muß natürlich die persönliche Geschicklichkeit
'des Fahrers durch selbsttätig wirkende me¬
chanische Vorrichtungen zur Herstellung des
Gleichgewichtes ersetzt lverden. Schilowsky
benutzt zu diesem Zwecke einen nach seinen
Angaben konstruierten Kreisel, der, im In¬
nern des Wagens verborgen, nur eine ein¬
fache Einstellung braucht, um dann ohne
lveitcres Zutun des Fahrers zu funktionie¬
ren, gleichviel ob das Automobil in gerader
Linie, in Kurven, bergauf- oder bergab-
lvärts fährt. Das Zweiradauto erreicht mit
lveit schwächerem Motor und viel leichterem
Chassis llnd Aufbau gleiche Geschwindigkeit
und Leistungsfähigkeit lvie ein entsprechen¬
der vierrädriger Wagen. Es kann auch auf
den engsten Wegen vorwärts kommen, lvo-
dnrch es besonders in neu zu erschließenden
Gebieten wertvoll lvird. Was glattes Fah¬
ren anbelangt , so ist das Zweiradauto dein vierrädrigen Wagen unver-
gleichlich überlegen. Außerdem sind aber Herstellungskostenund Brenn¬
stoffverbrauch geringer und die Fahrtsicherheit beim Passiereil von Kurven
llnd starken Gefällen erheblich größer. Ein Kreisel lviegt ein Zehntel bis ein
Fünfllndzwanzigsteldes Gesamtgewichtes; seine Rotationsgeschwindigkeit be¬
trägt etwa 1200 bis 1300 Touren in der Minute, und sein Kraftverbrauch
beläuft sich auf höchstensI % Pferdestärken. Der Schilowskysche Wagen hat
Elido April seine ersten Fahrten durch die Straßen Londons angetreten.

llnsenn Dorfe. Einer lväre genug für uns. Hänge statt des Schlv'̂ l
den überflüssigen Weber auf." Darauf konnte der Alkalde freilich' ,n
eingehen: aber er besorgte ihnen einen anderen Schlllied, und da^l
sie den Mörder seinein Verhängnis preis.

Ter Prolrerlbrmer.
B a u e r : „Können S ' dös Rauchen vertragen ?" —
T ame : ..Ach nein, leider gar nicht!"
Bauer: ..Da müssen <3; alleweil aussteig' n in ein anderes

Coupö. Jetzt geht's nämlich los !"

Gesundheitspflege im September. Der Septeinber ist der eiß'Älrf
Obstmonat. Daher ist es ratsam, darauf aufmerksam zu macken, welch!L)t
Bedeutung das Obst für das Wohlbefinden und die Gesundheit der
hat . Diese Bedeutung hat ihren Grund hauptsächlich darin, daß es
den inenschlichen Körper so unentbehrlichen Mineralsalzeenthält.
haben eine blntreinigende Wirkung, Beerenobst regt die Verdauung nl'

wirkt blutbildend, Birnen ebenfalls. 1111
Apfel ist ein besonders gutes diätem.̂
Mittel, da er mehr Phosphorsäure w ' ^
verdaulicher Verbindung enthält als M ^
ein anderes Produkt der Erde. Buew^,
sagt von ihm in seiner Schrift über de» ((g
wert des Obstes: „Sein Genuß, besorg
ulimittelbar vor dem Schlafengehen, ^
t . vorteilhaft auf das Gehirn , 2.  reg,
Leber an, 3. bewirkt einen ruhigen öic
4. desinfiziert die Mundhöhle, 3. brnve^
überschüssigen Sauren des Magens,
lisiert hämorrhoidale Störungen , »'
dert die sekretierende Tätigkeit der
8. hindert somit die Steinbildnng, ' ■j
ferner gegen Verdanungsbeschwerde>
10. gegen Halskrankheiten. Gründe ö
Äpfel reichlich zu genießen! Aber n"w
Apfelsaft oder Wein, sowie der
überhaupt, verdient große Beachtung»^„ii.
mehr, als ihn sich jeder selbst bereiten
Der Obstivein ist besonders im San jh»
land zu Hause. Jeder Arbeiter trn>
und läßt dafür das beste Pilsener oder ^
chener Bier stehen. Dem Branntwel
er natürlich stets vorgezogen.
schwäbische„Moscht" berufen, in der jf1I,
keitsbewegung eine große Rolle z" I-
Es wäre daher zu wünschen, daß
in ganz Deutschland, namentlich den
lichen Ländern . wo die Branntwei i ^
in den unteren Volksschichten grache '
heimisch würde. Dann wird es0 |L ^
werden, was Uhland singt vom Apm

„Gesegnet sei er alle Zeit» - <
Von der Wurzel bis zum Gül £

3E Allerlei E8E 8
Arbeitsteilung. Fremd er (zum Kastellan eines alten Schlosses): „Und

da soll es in dem Schlosse wirklich umgehn?" — Kastellan: „Ja , jetzt im¬
mer, bei Tag geht der Gerichtsvollzieher und des Nachts die Ahnfrau um !"

Gemütlich. Gast: „Seit zwei Stunden warte ich nun auf das
Morgenblatt , Kellner!" — Kellner: „Gedulden Sie sich noch eine halbe,
dann  kommt das Abendblatt !"

Ein Gipfel des Erfolgs. „Nun, wie geht's denn Ihrem Sohn, dem
Rechtsanwalt in Texas ?" — „Schlecht,  der arnte Kerl sitzt im Gefäng¬
nis." — „Aber wieso beim?“ — „Er hatte einen Pferdedieb zu verteidigen
und hielt ein so großartiges Plaidoyer , daß ihn die Richter gleich als
Helfershelfer da behielten."

Johannes Brahms verließ mit einem Besucher, dessen Schmeicheleien
ihm zuwider geworden waren , sein Wohnhaus. Als sie aus der Tür
traten , sagte der Besucher: „Meister, was wird wohl nach Ihrem Tode
über dieser Tür zu lesen sein?" „Hier ist eine Wohnung zu vermieten",
entgegnete Brahms unwirsch. A. M.

Spanisches Berständnis für Gerechtigkcitspflege. Ein Dorfschmied
in Spanien hatte einen Mann getötet und wurde zum Tode durch den
Strang verurteilt. Die Dorfbewohner taten sich zusammen und suchten
den Alkalden auf, der für die Vollziehung des Urteils zu sorgen hatte. —
„Herr," sagten sie, „wir kommen, um dich zu bitten, laß den Schmied nicht
hängen ! Wir können ihn nicht entbehren. Wir haben niemanden sonst im
Orte , der unsere Pferde beschlagen, unsere Räder ganz machen, unsere
Schlösser an Schränken und Türen in Ordnung halten könnte." — „Wie
sollte da die Gerechtigkeit zu ihrem Rechte kommen?" fragte der Alkalde.
--- „Herr," schlug einer der Männer vor, „wir haben zwei Weber auf

_ _ _ ägeii''
Außer dem Apfel hat auch dre

traube eine sehr hohe gesundhettlick
kung. Bei Gicht, Nierenleiden, «s>̂ z>>

stopfung, Leberanschoppungund Fettleibigkeit sind Weintrauben!
empfehlen. Zu diesem t.;v,s„ rrfi Wci . mitZweck werden einige Wochen hindurch Wew jjj| c
in großer Menge, bis zu 4 Kilogramm, genossen. Es sind besono '
Trauben zu genießen. Selbstverständlich können wir die Kur v
näher darlegen, da es zu weit führen würde und außerdem aucho ^
vidualität des einzelnen dabei zu berücksichtigen ist. Wer eine ck >
machen will, muß sich schon an einen Sachverständigen wenden. ..

Beerensträucher, insbesondereJohannis- und Stachelbceri
sind für zeitiges Umpflanzen sehr dankbar. Mitte September >!
Zeit dazu, wenn man keinen nennenswerten Ertragsaussall have

Arithmogriph. Bilderrätsel.
1

7 2
3
4
5
6
7
8
9

Die mehrstelligen Querreihen
bezeichnen: 1) Bibl . Fräuenname.
2) Ein Saiteninstrument . ?) Ein
griech. Held. 4) Ein Raubvogel.
5) Ausdruck für SchmerzstiNen.
6) Süddeutscher Reüenflus;. 7) Ein
Überbleibsel. — Beide Diagonalen i
geben das Gleiche. I . Falck.

Auflösung folg! in , äcyfter viummer.

SÄ «-Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Riitjcls : Koran, Lran . — Des Logonriphs : Rippe , H>PVJ 5) **'

Des Silbenrä tiel  s : 1) Pokal. 2) Okapi. 3) Ramjrs . 4) rlicimp ^
6) kottesgad . 7) ^ ,uba . 8) Uadronen . Por -tugal - Lii

<& * <a ^* z* 7* &^* <* ** ** ^ & * Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktionvon Ernst Pfeiffer , gedruckt und hera"-ü
von Greiner & Pfeiffer  in Stuttgart.
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